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Die Expedition der „Thorner Zeitung.“ 


Bie Eröffnung des Reichstages. 

f Nachdem wir geſtern bereits einen kurzen telegraphiſchen 
Auszug aus der Thronrede gebracht haben, laſſen wir heute den 
ganzen Wortlaut, wie ihn die vorliegenden Drahtnachrichten 
melden, folgen. 5 

Berlin, 22. Novemder. Heute Mittag 12 Uhr fand im 
Nitterſaal des königlichen Schloſſes die feierliche Eröffnung des 
Reichstages durch den Kaiſer ſtatt. Derſelbe verlas dabei folgende 


. Thronrede. 

GWeeehrte Herren! Beim Eintritt in Ihre Berathungen heiße 
ich Sie zugleich im Namen meiner hohen Verbündeten willkommen. 
n Der Rückblick auf den ſeit Ihrer letzten Tagung verfloſſenen 
Zeitraum gewährt ein nicht ungünſtiges, wenn auch nicht in allen 
Beziehungen erfreuliches Bild. * i 

Auf dem Gebiete des wirthſchaftlichen Lebens find berechtigte 
Erwartungen vielfach nicht in Erfüllung gegangen. Der Abſatz 
der Frzeugniſſe der vaterländiſchen Arbeit hat ſich in ſeinem 
Umfange und in ſeinem Ertrage nicht durchweg auf der Stufe 
befunden, welche unſerem wirthſchaftlichen Intereſſe entſpricht. 
„Daneben hat die in einzelnen Theilen des Reichs aufgetretene, 
nun aber, dank der kräftigen Abwehr, als getilgt zu betrachtende 
Seuche dem inneren Verkehr empfindliche Schranken auferlegt 


und dem Wohlſtande unſerer erſten Seehandelsſtadt beklagens⸗ 


werthe Wunden geſchlagen, welche das aufrichtige Mitgefühl der 
Nation finden. Im Hinblick jedoch auf die im allgemeinen ge⸗ 
ſegnete Ernte und auf die bisher von Erfolg begleiteten Be⸗ 
mühungen, der deutſchen Arbeit neue und erleichterte Abſatzwege 
zu verſchaffen, gebe ich mich der Erwartung hin, daß wir zu 
einem kräftigeren Aufſchwunge der wirthſchaftlichen Thätigkeit 
gelangen werden, ſofern uns der Friede, deſſen Pflege mir und 
meinen hohen Verbündeten am Herzen liegt, erhalten bleibt. 

Bei den freundlichen Beziehungen, in welchen wir zu allen 
Mächten ſtehen, und in dem Bewußtſein, daß wir bei der Ver⸗ 
folgung des gemeinſamen Zieles auch ferner der dankenswerthen 
und wirkſamen Unterſtützung der mit uns verbündeten Staaten 
uns zu erfreuen haben werden, darf ich die Hoffnung hegen, das 
Deulſchland in dem friedlichen Beſtreben, ſeine idealen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen zu fördern, nicht werde geſtört werden. 
Gleichwohl macht es uns die Entwickelung der Wehrkraft anderer 
unſererſeits auf die Fortbildung der Vertheidigungsfähigkeit des 
Reiches mit durchgreifenden Mitteln Bedacht zu nehmen. Jener 
Entwickelung gegenüber dürfen wir nur bei Durchführung des 
bewährten Grundſatzes der allgemeinen Wehrpflicht erwarten, daß 
diejenigen Eigenſchaften unſeres Heeres, auf welchen ſeine Kraft 
und ſein Ruhm beruht, Deutſchland die bis dahin unter den 
Mächten eingenommene, achtunggebietende Stellung auch für die 
Zukunft ſichern werden. Von dieſer Ueberzeugung einmüthig 
durchdrungen, ſchlagen Ihnen die verbündeten Regierungen die 
Annahme eines Geſetzentwurfs vor, welcher, indem er die 
Friedenspräſenzſtärke des Heeres anderweit regelt, die volle Aus⸗ 
nutzung unſerer Wehrkraſt ermöglicht. Sie verkennen dabei 
nicht die Größe des von der Nation zu bringenden Opfers. 
Allein Sie vertrauen mit mir, daß mehr und mehr die Noth⸗ 
wendigkeit dieſes Opfers anerkannt werden, und daß der 
patrioliſche Sinn des Volkes bereit ſein wird, diejenigen Laſten 
zu übernehmen, welche für Ehre und Sicherheit des Valer⸗ 
landes getragen werden müſſen. In dem Beſtreben, dieſe Laſten 
thunlichſt zu erleichtern, wird die Dienſtpflicht im Heere bis 
zu der militäriſch als zuläſſig erkannten Grenze thatſächlich ein⸗ 
geſchränkt werden. Daneben wird durch die erweiterte Ausbil⸗ 
dung und Verwendbarkeit der jüngeren Kräfte für den Heeres⸗ 


dienſt nicht allein eine empfindliche Ungleichheit in der Erfüllung 


der Wehrpflicht, ſondern auch der wirthſchaftliche und militärische 
Nachtheil abgemindert, welchen die Heranziehung der älteren 
Jahrgänge mit ſich bringt. Zugleich wird dieſen Jahrgängen 


europäiſcher Staaten zur ernſten, ja gehieteriſchen Pflicht, auch 
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eine Schonung zu Theil werden, deren ſie ſich bei den gegen⸗ 


wärtigen Einrichtungen nicht zu erfreuen haben. 

Am den Haushalt der einzelnen Bundesſtaaten mit der 
Aufbringung der für die Verſtärkung der Armee erforderlichen 
Mittel nicht zu beſchweren, beſteht die Abſicht, dieſe Mittel durch 
die Erſchließung neuer Einnahmequellen durch das Reich zu be⸗ 
ſchaffen. Demzufolge unterliegen gegenwärtig der Beſchlußnahme 
des Bundesraths Geſetzentwürfe, welche auf eine anderweite Be⸗ 
ſteuerung des Biers, des Branntweins und gewiſſer Börſenge⸗ 
ſchäfte abzielen. Ungeachtet der nicht unerheblichen, im allge⸗ 


aufruf ergiebt ſich die Anweſenheit von 222 Mitgliedern. 


Vorzug der Kürze. 
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meinen innerhalb der planmäßigen Grenzen ſich haltenden oder 
auf rechtlichen Verpflichtungen beruhenden Mehrausgaben, welche 
der Reichshaushalts⸗Etat für das nächſte Jahr in Ausſicht nimmt, 
werden die Bundesſtaaten in den ihnen gebührenden Ueberwei⸗ 
ſungen eine mehr als ausreichende Deckung für die allen gemein⸗ 


ſamen Matricularbeiträge vom Reiche empfangen. 


Mit Rückſicht auf die Anſprüche, welche die zur Fortbildung 
unſerer Heereseinrichtungen beſtimmte Vorlage und die damit in 


Verbindung ſtehenden Steuergeſetzentwürfe an Ihre Arbeitskraft 


ſtellen, werden Ihnen, außer dem Etat, von den verbündeten Re⸗ 
gierungen nur ſolche Vorlagen zur Beſchlußfaſſung zugehen, deren 
Erledigung beſonders dringlich erſcheint. 


Meine Herren! Indem ich Sie einlade, in Ihre Geſchäfte 


einzutreten, weiß ich, daß es der beſonderen Aufforderung, die 
Berathungen in vaterländiſchem Geiſte zu pflegen, nicht bedarf. 
Der feſte Wille der Nation, das Erbe der Väter zu wahren, den 
Frieden zu ſichern und dem geliebten Vaterlande ſeine theuerſten 
Güter zu erhalten, wird — das iſt meine Zuverſicht — zu einer 
Einigung über den von mir und meinen hohen Verbündeten 
Ihnen vorgeſchlagenen Weg führen. Geſchieht dies, ſo wird das 


Reich im Vertrauen auf Gott und auf die eigene Kraft der Zu⸗ 


kunft ohne Sorge entgegengehen dürfen.“ 

Die Ceremonie der Eröffnung des Reichstages ging heute 
ohne den üblichen Prunk vor ſich. Weder die Generalität noch 
das diplomatiſche Corps hatten Einladungen erhalten. Es waren 
blos die Mitglieder des Reichstages und des Bundesrathes im 
Ritterſaale des Schloſſes erſchienen. Kurz vor 12 Uhr verkündete 
das dreimalige Pochen des Oberhofmarſchalls mit dem Stabe, daß 
der Kaiſer nahe. Von einem dreimaligen vom Präſidenten von 
Lewetz ow ausgebrachten Hoch begrüßt, beſtieg der Kaiſer, der die 
Garde du Corps = Uniform trug, den Thron. Zur Seite deſſelben 


nahmen die Prinzen Friedrich Leopold und Albrecht Aufſtellung. 


Graf Caprivi überreichte ſodann dem Kaiſer die Thronrede, be⸗ 
ſonders die letzten Sätze derſelben verlaß der Kaiſer mit erhobener 
Stimme. Die Verſammlung hörte die Rede ſchweigend an. 
Nachdem der Kaiſer die Thronrede beendet hatte, brachte der 
bayriſche Bevollmächtigte zum Bundesrath, Graf Lerchenfeld, das 
übliche Hoch auf den Kaiſer aus, der darauf ſich huldvoll vor 


der Verſammlung verneigend, den Saal verließ. Die Mitglieder 


begaben ſich ſodann in den Reichstag zurück. Eingegangen iſt 
der Etat, der Anleihegeſetzentwurf, der Schutzgebietsetat, der Ent⸗ 
wurf betreffend den Invalidenfonds, die lex Heintze, ein Entwurf 
bert. Feſtſtellung einer einheitlichen mitteleuropäiſchen Zeit, betr. 
das Auswanderungsweſen, Bericht über die Anleihen ſeit 1875, 
Entwurf betr. Abänderung der Gewerbeordnung. Durch Namens» 

Nächſte 
Sitzung Mittwoch. Tagesordnung: Wahl des Präſidiums und 
der Schriftführer. 15 7 

Im Anſchluß an die Thronrede ſagt die „Nat.⸗Ztg.“ u. A.: 
„Dem warmen Ausdruck der Hoffnung, daß eine Einigung erfol⸗ 
gen werde, die „das Reich im Vertrauen auf Gott und auf die 
eigene Kraft der Zukunft ohne Sorge entgegen gehen“ läßt, wollen 
wir gern zuſtimmeu. Der Weg zu dieſem Ziel bleibt aber noch 
zu ſuchen. f 8 

Die „Kreuzztg.“ bemerkt dazu: „Ob die Thronrede, mit 
der Sr. Majeſtät ſelbſt den Reichstag begrüßte, die Sorge um 
die nächſte Zukunft von den Herzen der geſpannt ihr Lauſchenden 
genommen hat, wer möchte das behaupten! Läßt ſie doch mit 
den naturgemäß knappen Sätzen, die ſie der Militärvorlage wid⸗ 
met, noch jo manches Warum 7, warum gerade jetzt? und warum 
gerade ſo? unbeantwortet beſtehen. Das Vertrauen, das Sr. 
Majeſtät kund giebt: „daß der patriotiſche Sinn des Volkes be⸗ 
reit ſein wird, diejenigen Laſten zu übernehmen, welche für Ehre 
und Sicherheit des Vaterlandes getragen werden müſſen“ — 
wird, davon ſind wir überzeugt, weder die Nation noch ihre Ver⸗ 
tretung täuſchen. Das ſchließt aber nicht aus, ſondern ein, daß 
die letztere die dringliche Nothwendigkeit und die vorgeſchlagene 
Art der Heeresreform aufs Sorgfältigſte prüft.“ 

Die „Voſſ Ztg.“ ſchreibt: „Die Eröffuungsrede hat den 
Damit aber iſt ihr Lob auch erſchöpft. Denn 
was ſie ausführt und ankündigt, wird wenig Begeiſterung er⸗ 
wecken. Wenn ſich die Thronrede zur Begründung der Militär⸗ 
vorlage auf die Entwickelung der Wehrkraft anderer Staaten beruft, 
ſo ſind doch ſeit 1890, ſeit dem letzten Wehrgeſetze, das von der 
Heeresverwaltung als „Abſchluß“ bezeichnet wurde, keinerlei nen⸗ 
nenswerthe Aenderungen in Nußland und Frankreich eingetreten, 
die eine ſo außerordentliche Anſtrengung, wie ſie jetzt dem Volke 
zugemuthet wird, gebieteriſch erheiſchten. Steuerpläne, die in 
der Thronrede angekündigt worden, ſind nicht geeignet den kräf⸗ 
tigeren Aufſchwung der wirthſchaftlichen Thätigkeit, auf den die 
Regierung hofft, zu fördern. Sie werden eher den Nothſtand 
verſchärfen. Der Kaiſer rechnet auf die vaterländiſche Geſinnung 
des Reichstages. Der Reichstag wird dieſe Geſinnung nur be⸗ 
thätigen, wenn er ohne Rückſicht auf Beifall oder Mißfall 
ſeiner ehrlichen Ueberzeugung mannhaft folgt, auch wo er be⸗ 
ſorgen muß, an höherer Stelle Anſtoß zu erregen. 

Und die „Germania“ meint, der Ausdruck der Friedens⸗ 
hoffnung könnte etwas ſtärker ſein und iſt es auch ſchon geweſen, 
wenn die Lage nicht einmal jo günſtig war wie fie heute, jo weit 
bekannt iſt; immerhin genügen die zur Begründung der Friedens⸗ 
hoffnung gewählten Einzelausdrücke zu der Ueberzeugung, daß 
mit einer Verſchlechterung der internationalen Lage die Militär⸗ 
vorlage nicht begründet werden kann und ſoll. Leider iſt ſogar 
betreffs der zweijährigen Dienſtzeit das Entgegenkommen nicht 
einmal ein ganzes, fie wird nur „thatſächlich“ nicht geſetzlich in 


Kaufmann P. Haberer. 


1 
| Walter Lambeck, Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 81, bis zwei Uhr Mittags. 
E und Herrn Kaufmann R. Meyer; für Culmſee bei Herrn 


Anzeigen⸗Preis: Die 5gejpaltene Corpus⸗Zeile oder deren Raum 
0 Pf. Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung 


Für Mocker bei Herrn Kaufmann Brosius; für Podgorz bei Herrn 


Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 


. Donnerftag, den 24. November 


Battenberg iſt, wie die „Neuen Heſſ. Volksbl.“ melden, 


durch den Reichstag kündigt die „Poſt“ an. 


iſt eingeleitet; 


Ausſicht geſtellt; damit bleibt ſelbſt dieſer Punkt Gegenſtand des 
Kampfes, der ohnehin über die Vorlage in einer Breite und 
Tiefe entbrennen wird, wie über keine Militärforderung ſeit 
Jahrzehnten!“ 


Deutſches Reich. 


Sr. Majeſtät der Kaiſer iſt geſtern Nachmittag um 
3 Uhr 28 Minuten in Begleitung des Flügeladjutanten vom 
Dienſt vom Potsdamer Bahnhof aus mittelſt Sonderzuges nach 
Neugattersleben abgereiſt, um dort, einer Einladung des Herrn 
von Alvensleben entſprechend, an den von demſelben veranſtal⸗ 
teten Jagden Theil zu nehmen. — Morgen Abend gedenkt 
Sr. Majeſtät wieder nach dem Neuen Palais zurückzukehren. 

Der zur Zeit in Darmſtadt lebende Prinz Ludwig von 
zum techniſchen Beirath in der Abtheilung der Küſtenvertheidi⸗ 
gung im Kriegsminiſterium in London ernannt und reiſt heute 
Abend dahin ab. 

Zum Nachfolger des Kaiſerlichen Botſchaf⸗ 
ters in St. Petersburg von Schweinitz welcher 
aus Geſundheitsrückſichten zurücktritt, iſt General von Werder 
auserſehen, welcher längere Zeit Militärbevollmächtigter in St. 
Petersburg war. Bei dieſer Wahl wurde einem vom Zaren 
direkt ausgeſprochenem Wunſche Rechnung getragen. 

Eine ſichere Anahme der neuen Militärvorlage 
Die Mittheilung, 
deren Beſtätigung allerdings abgewartet werden muß, lautet: 
„Am nächſten Donnerſtag wird der Reichskanzler Graf Caprivi 
mit der Militärvorlage vor den Reichstag treten und dieſe mit 
einer Rede begleiten. Nach dem neueſten Stand der Dinge hat 
es den Anſchein, als werde die Regierung den Konflikt mit dem 
Reichstage vermeiden können. Nach verſchiedenen Anzeichen zu 
ſchließen, würde ſie in Bezug auf die Präſenzziffer und den 
Koſtenpunkt zu Konzeſſionen, die Annahme der Vorlage ſelbſt 
bis auf den rechten Flügel der Freiſinnigen hin in ſichere Aus⸗ 
ſtcht ſtellen dürfte. 

Die „Kreuzztg.“ greift den früheren Miniſter Herr⸗ 
fürth wegen deſſen oppoſitioneller Rede gegen die Steuer⸗ 
reformvorlage heftig an. Es wäre kein erquidliches Schauspiel 
geweſen, das Herr Herrfurth, der im Miniſterium unmöglich 
geworden war, damit bot. Das Blatt wünſcht, daß das Vor- 
gehen des ehemaligen Miniſters nicht vorbildlich ſein möge. 

Gutem Vernehmen nach haben, nachdem Vorverhand⸗ 
lungen ein günſtiges Reſultat ergeben, am vergangenen 
Freitag die Verhandlungen über den Abſchluß eines Handels ver⸗ 
trages mit Rumänien begonnen; heute fand die zweite Sitzung 
ſtatt. Die Verhandlungen für Rumänien führt der Geſandte Chile; 
der ihm als techniſcher Sachverſtändiger beigegebene Herr Papi ⸗ 
nin hat bereits ſeit längerer Zeit ſeine Beſtallung als General⸗ 
Konſul in Peſt erhalten, iſt aber thatſächlich Dezernent für Han⸗ 
delsangelegenheiten im Auswärtigen Amte in Bukareſt. 

Bei der Reichsbankſtelle in Elberfeld werden 
ſchon ſeit dem 14. d. M. zwei Wechſel über 25 000 und 20 000 
Mark, von J. H. Plaw in Memel ausgeſtellt, vermißt. Die 
Wechſel ſind am 11. und 12. n. M. fällig und waren von der 
Elberfelder Bergiſch⸗Märkiſchen Bank acceptirt. Die Unterſuchung 
der Staatsanwalt warnt vor Ankauf der Wechſel. 

Der Senat in Hamburg wählte für den Seit des 
laufenden Jahres den Bürgermeiſter Mönckeburg zum erſten und 
den Senator Versmann zum zweiten Bürgermeiſter. 


Der Dresdener Thierſchutzverein, welcher 


kürzlich in einer Eingabe an das Miniſterium des Innern gegen 


eine Wiederholung des Diſtanzrittes vorſtellig geworden war, 
hat die Antwort erhalten, daß die Eingabe allerdings manches 
Zutreffende enthalte, indeſſen ſei das Miniſterium des Innern 
zu einer directen Einflußnahme nicht zuſtändig. Es habe ſich je⸗ 
doch mit dem Kriegsminiſterium in Einvernehmen geſetzt, und es 
ſei nach deſſen Rückäußerung mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß 
bei einer etwa geplanten Wiederholung, die Erfahrungen des 
erſten Diſtanzrittes nicht unbeachtet bleiben würden. 


YVarlamentsbericht. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
5. Sitzung vom 22. November, 11% Uhr. 
Am Miniſtertiſche: Graf Eulenburg, Dr. Miquel. Die erſte Bera⸗ 
thung der neuen Steuerreformvorlagen wird fortgeſetzt. Finanzminiſter 


Miquel: Der Charakter der neuen Steuerreform iſt geſtern von dem 
Herrn Abg. Herrfurth als ein plutokratiſcher bezeichnet worden. Dieſer 


ANuſſtellung wünſche ich zu widerſprechen. Von der geplanten Vermögens⸗ 


ſteuer werden ferner kleine Beſitzer und Handwerker ebenſowenig betroffen, 
wie der Arbeiter, denn von allen dieſen Perſonen beſitzt niemand über 
6000 Mark Vermögen, von welchem Satze ab die Vermögensſteuer doch erſt 
Geltung gewinnen ſoll. Auch der kleine bäuerliche Beſitz wird von der 
Vermögensſteuer in keiner Weiſe ſchwer getroffen, denn er iſt gewöhnlich 
ſo verſchuldet, daß nicht 6000 Mark ſteuerpflichtiges Vermögen übrig blei⸗ 
ben. Die Steuerreform wird die ſteuerſchwachen Einkommen thatſächlich 
entlaſten, die ſteuerkräftigen hingegen ſtärker heranziehen. Was die Be⸗ 
hauptung anbelangt, die Selbſtverwaltung der Gemeinden ſolle eingeſchränkt 
werden, ſo kann hierfür keinerlei Beweis erbracht werden. Allerdings 
hegen wir aber die Hoffnung, daß die Stadt Berlin, wenn ſie gehn Milli⸗ 
onen Mark aus der Gebäudeſteuer empfängt, ſich zu einer Aufhebung oder 
gerechteren Vertheilung ihrer Miethsſteuer entſchließen wird. Niemand, 
welcher die Dinge aus dem praktiſchen Leben kennt, wird dieſer Reform 
den Vorwurf der Ungerechtigkeit machen können. (Beifall.) 


. Abg. v. Eynern (natlib.): Bei den erſten Andeutungen, welche über 
dieſe Vorlage in der Preſſe laut wurden, war alle Welt zufrieden, Jetzt, 


wo einige ſchüchterne Leute mit der Kritik hervortreten, (Heiterkeit) wird 
ihnen der Vorwurf gemacht, daß ſie keine poſitiven Vorſchläge bringen 
könnten. Schon der Umſtand, daß die Lobredner der Vorlage auf der rechten 
Seite des Hauſes ſitzen macht die Sache verdächtig und kennzeichnet ſie 
als agrariſch. Der Herr Finanzminiſter hatte ja auf die Bedürfniſſe der 
Landwirthſchaft Rückſicht nehmen können, aber die Verhältniſſe im Weſten 
machen für dort eine ganz andere Regulierung erforderlich. Dem Verwen⸗ 
dungsgeſetze weine ich allerdings keine Thräne nach. Schließlich werden wir ja 
aber doch zu einer Aufhebung der Kornzölle kommen müſſen, und dann 
würde das Verwendungsgeſetz von ſelbſt fortfallen. Die nationalliberale 
Partei will für die Zwecke der Steuerreform das Volk nicht weiter mit 
neuen Steuern belaſten als unumgänglich nöthig iſt. Aber ſchon bei der 
Einkommmenſteuer hat der Finanzminiſter eine höhere Beſteuerung durch⸗ 
ele als die Nationalliberalen wollten. Eine neue Steuer iſt entſchieden 
die Vermögensſteuer. In der Schweiz iſt man mit dieſer Steuer wenig 
zufrieden. Die hier vorliegende Form der Vermögensſteuer iſt noch dazu 
ſo vexatoriſch, daß ſie von dem davon Betroffenen bitter empfunden 
werden wird. Die Höhe der Steuer iſt noch zu ertragen, das Schlimme 
iſt die Deklarationspflicht. Aus den Steuerliſten kann man ſich leicht über 
die Vermögensverhältniſſe eines Jeden unterrichten. Das hier vorgeſchla⸗ 
gene Verfahren würde dagegen nur zum Ruin vieler kleiner Kapitaliſten 
führen. Schon infolge des Einkommenſteuergeſetzes ſind viele reiche Leute 
wegen des Deklarationszwanges aus Preußen ausgewandert, und dies 
wird noch ſchlimmer werden, wenn die Vermögensſteuer, Geſetz wird. Ich 
muß deshalb die Vermögensſteuer unbedingt verwerfen. Dagegen würde 
ich Erbſchaftsſteuer empfehlen. a 
Generalſteuerdirektor Burghardt: Einen Gegenſatz gegen das Prinzip 
der Steuerreform kann ich in den Worten des Herrn Vorredners nicht 
finden, doch ſcheint derſelbe die Wirkung der Zuweiſung der Realſteuern 
an die Gemeinden zu unterſchätzen. Im Durchſchnitt werden dadurch die 
Zuſchläge bei den kommunalen Abgaben unter hundert Prozent ſinken, 
jedenfalls werden die Zuſchläge von über 300 Prozent aufhören. Die 
Regierung wird den Wünſchen des Haufe bezüglich der Vermögensſteuer 
entgegenkommen, muß aber feſthalten an der Einſchätzung, welche ſich 


durchaus bewährt hat. 

Abg. v. Hüne (Ctr.): Ich muß betonen, daß ohne Wahlgeſetzreform 
für uns jede Steuerreform unannehmbar iſt. Beſonders muß die pluto⸗ 
kratiſche Wirkung eingeſchränkt werden. Die Aufhebung der Realſteuern 
als Staatsſteuern billigen wir. Die bloße Zuweiſung der Realſteuern an 

die Gemeinden genügt uns aber nicht, es müſſen hier noch weitere Be⸗ 
ſtimmungen Platz greifen. Verſchiedene Redner ſcheinen der Anſicht zu 
ſein, daß auf dem Lande nur reiche Leute wohnen, leider iſt das Gegen⸗ 
heil der Fall. Die Verſchuldung des Grundbeſitzes nimmt zu. Die Vor⸗ 
würfe gegen das ſ. Z. von mir beantragte Verwendungsgeſetz ſind nicht in 
dem Umfange gerechtfertigt, in welchem ſie erhoben worden ſind. Es war 
in dieſem Geſetze den Kreiſen aufgegeben, die ihnen zugehenden Ueberwei⸗ 
fungen den Gemeinden zukommen zu laſſen, wenn ſonſt keine Bedürfniſſe 
zu decken waren. Die Kreiskaſſen haben aber vielfach die betreffenden 
Summen aufgeſpart, und die Aufſichtsbehörden haben das leider geduldet. 
Dadurch iſt die ungünſtige Wirkung dieſes Geſetzes hervorgerufen, an wel⸗ 
cher das Geſetz ſelbſt nicht ſchuldig it. Die vorgeſchlagene Ueberweiſung 
der Bergwerkſteuern an die Gemeinden ſcheint uns bedenklich und ein 
Theil meiner politiſchen Freunde wird dagegen ſtimmen. Auch eine neue 
Steuer wird zur Steuerreform verlangt und da entſteht leicht Mißtrauen, 
die Vermögensſteuer leidet an einzelnen thatſächlichen Mängeln. Man kann 
die Vermögen nicht alle gleichmäßig beſteuern, es iſt ein Unterſchied, ob 
man ſein Vermögen in Grundbeſitz oder in Werthpapieren anlegt, und doch 
ſollen dieſe Vermögensarten gleichwerthig beſteuert werden. Das Verfahren 
der Beamten bei der Einſchätzung hat Mißtrauen hervorgerufen, und dieſer 
Umſtand erſchwert auch die Annahme der Vermögensſteuer. Noch weniger 
annehmbar iſt freilich eine Erbſchaftsſteuer. Hingegen ſind wir bereit, den 
Aufwandsparagraphen in das Einkommenſteuergeſetz wieder hineinzubringen, 
um Spekulanten und Bankiers zu faſſen, die angeblich kein Einkommen haben. 
Hierauf wird die Weiterberathung auf Mittwoch Vormittag 11 Uhr 
vertagt. 


N u lan SB or 
Die Deputirtenkammer berieth vorgeſtern über 
betr. die Panamakanal⸗Angelegenheit und 
Einſetzung einer parlamenta⸗ 
Delahaye behauptet verschiedene 


Paris. 

die Interpellationen 
beſchloß auf Antrag Delahayes die 
riſchen Unterſuchungskommiſſion. 
Miniſter waren von der Panama Geſellſchaft beſtochen worden. 
„Hundert Deputirte wiſſen, daß das, was ich ſage, wahr iſt! 
Es giebt zwei Arten von Deputirten, ſolche, 
die Geld bekommen haben, und folde, die 
keins erhielten!“ (Furchtbarer Tumult. Rufe: Zur 
Ordnung! Namen nennen! Mehrere Deputirte ſtürzen mit erho⸗ 
benen Fäuften auf Deroulede und andere Boulangiſten los.) — 
Ob durch die Unterſuchung viel Licht in die dunkle Sache ge⸗ 
bracht werden wird, iſt ſehr fraglich. Deputirter Launay äußerte, 
die Zahl der durch die Panama⸗Affaire kompromittirten Perſonen 
belaufe ſich auf 500 600. Die Panamaadminiſtratoren find 
wegen Betruges und Vergeudung der Geſellſchaftsgelder ange⸗ 
klagt. Leſſeps will nicht vor Gericht erſcheinen. (Als Inhaber 
des Großkreuzes der Ehrenlegion hat er den Vorzug nur auf 
direktes Einſchreiten der Regierungsbehörden und auch nur von 
dem Appellationsgericht zur Rechenſchaft gezogen werden zu 
können.) — Nach Meldungen aus Porto Novo hätten die fran ⸗ 
zöſiſchen Truppen Abomey ohne Kampf beſetzt. König Behanzin 
befindet ſich auf der Flucht, ſein goldener Thron ſei nach Porto 
Novo geſchickt worden, um nach Toffa gebracht zu werden. 
| Wien. Polniſche Blätter bringen die Nachricht, daß in 
der Kaſſe der Warſchau⸗Wiener Bahn eine neue bedeutende De⸗ 
fraudation vorgekommen ſein ſoll. Der Hauptſchuldige ſoll ver⸗ 
haftet worden ſein. 
N Budapeſt. Wie „Magyar Hirlap“ meldet, hat der Kar⸗ 
dinal Daszray einem Interviewer Folgendes geſagt: „Ich habe dem 
Monarchen meinen Standpunkt klar gelegt und ich habe ihn auch 
dem früheren Kabinet entwickelt. Von dieſem Standpunkt, den 
ich Kraft meiner Stellung einnehmen muß, kann ich auch der 
neuen Regierung gegenüber nicht weichen.“ 0 

„Ro m. Wie verlautet, wird die Thronrede in knapper Form 
gehalten, die freundlichen Beziehungen zu allen Mächten hervor⸗ 
heben und ſich auf die Aufzählung der während der Legislatur⸗ 
periode vorzulegenden Geſetzentwürfe beſchränken. — Nachdem die 
Verhandlungen wegen Präkoniſirung mehrerer fremden Biſchöfe 
ſich verzögern, iſt das für den Dezember angeſetzte Conſiſtorium 
verſchoben worden. — In Palermo auf Sizilien hat der frühereitalieniſche 
Miniſterpräſident Crispi eine ſehr auffällige Rede gehalten, worin 
er ausführte, Italien, das von dem Dreibund am ſchwerſten be⸗ 
laſten ſei, habe davon am wenigſten wirtſchaftliche Vortheile; die 
neuen Handelverträge ſeien viel zu überſtürzt abgeſchloſſen. Crispi 
hoffe auf Wiederanbahnung guter Beziehungen auf handelspoliti⸗ 
ſchem Gebiete zwiſchen Frankreich und Italien und ſchickte allerlei 
höfliche Worte nach Paris. Aus der ganzen Rede leuchtet das 
Beſtreben hervor, wieder ans Ruder zu kommen, deshalb entſtellt 

er vieles. Daß Italien vom Dreibund keine beſonders ſchweren 
Laſten hat, iſt bekannt und von ihm ſelbſt früher betont. — 
Die Regierungspreſſe bringt heftige Angriffe gegen die von 
Crispi in Palermo gehaltene Rede. „Diritts“ tadelt in 
ſcharfen Worten die Ausführungen über das Militär und be⸗ 
merkt, daß ſeit dem Weggange Crispis bedeutende Verbeſſerungen 
gemacht worden ſind. „Opinione“ ſagt, die Rede iſt ein Zeichen 
des allgemeinen Mißvergnügens im Lande. „Moniteur“ meint, 
die Lobſprüche auf Frankreich gingen mehr auf die Republik als 
auf Frankreich ſelbſt. „Italia“ meint, die Rede Crispis müſſe 
im Auslande den ſchlechteſten Eindruck machen. 
Rouen. Heute beginnt vor dem Aſſiſenhof der Prozeß 
gegen die Sträflinge, welche kürzlich im Gefängniſſe revoltirten. 
Das Gefängniß und die Umgebung desſelben ſind ringsum von 


iſt erſchienen, ihn cha rakteriſirt ſchon die Einleitung, welche lautet: „Reichs⸗ 
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in das Zimmer trat, ſchreckte die Grünberg fofort zuſammen und erklärte 
mit ſchwacher Stimme: „Das iſt er!“ Darauf wurde Böttcher gefeſſelt 
und in ſicheren Gewahrſam gebracht. Heute mittags 12 Uhr ging es wie 
ein Lauffeuer durch die Stadt, daß Böttcher hier eingebracht werden würde. 
Es rief das eine große Aufregung hervor und brachte eine große Menſchen⸗ 
menge auf die Beine, die den Verbrecher bis zum Juſtizgefängniß begleitete. 
Inzwiſchen iſt Böttcher dem Röſch und Fuhrmann vorgeſtellt und auch von 
dieſen als der Menſch erkannt worden, den ſie in unmittelbarer Nähe des 
Thatortes angetroffen hatten. Weiter hat ſich ein ganz wichtiges Moment 
ermitteln laſſen: Das Teigmeſſer, mit dem die That verübt iſt, hat Böttcher 
dem Bäckermeiſter in Dechſel geſtohlen, bei dem er ganz kurze Zeit gear⸗ 
beitet hatte, dann aber fortgelaufen war. — Marie Grünberg diente in 
Kladow. Geſtern war ihr Geburtstag, den ſie bei ihren Eltern verleben 
wollte. Unterwegs iſt nun der entſetzliche Vorfall paſſirt. Heute Morgen 
wurde ſie lebend in das hieſige Krankenhaus übergeführt. Mittags hat ſich 
eine Gerichtskommiſſion nach Zanzin begeben. 

— Tilſit, 21. November. Heute Nacht wurden die Milkereitſchen 
Eheleute durch einen Schuß erweckt, den ein außerhalb des Hauſes ſtehender 
Mann durch das Fenſter gefeuert hatte. Die Kugel war in das Geſtell 
eines Bettes gedrungen, glücklicherweiſe ohne Jemand zu verletzen. Der 
Ehemann M. eilte ſoſort ins Freie und traf dort einen Fremden, der nun⸗ 
ziehr auf ihn einen zweiten Schuß abgab; das Geſchoß ſtreifte die linke 
Schläfe des M., ſo daß dieſer zu Boden ſtürzte. Inzwiſchen war ein 
zweiter Kerl in den Hausflur getreten und rief in das Zimmer, in dem ſich 
Frau M. befand: „Kanaille, wenn ſie nicht das Geld giebt, ſchießen wir 
Euch alle todt!“ In ihrer Todesangſt gab Frau M. dem im Hausflur 
ſtehenden Mann das vorräthige Geld im Betrage von 53 M., worauf der 
Fremde verſchwand. Den Thätern glaubt man bereits auf der Spur zu ſein. 


berittenen Gendarmen und einer Compagnie Infanterie beſetzt, 
da ein Anſchlag der Anarchiſten befürchtet wird. 

Monaco. Die Fürſtin von Monaco iſt plötzlich wahn⸗ 
finnig geworden und liegt im Sterben. Sie befindet ſich bereits 
ſeit dem Tage, an dem die Nacht ihres Gatten im Hafen von 
Toulon faſt eine Beute der Wellen geworden wäre, in Fieber⸗ 
delirien und glaubt fortwähren die Felſen von Toulon und die 
Leichen der Selbſtmörder von Monte Carlo zu ſehen. Der Fürſt 
und der Hof ſind an dem Krankenbette verſammelt. 

Rotterdam. In Folge Nebels ſtrandeten der Dampfer 
„Riga“ auf dem Wege nach Antwerpen, der Dampfer „Thomas 
Anderſon“, der nach Bremen beſtimmt war. Bei Harlingen 
ſcheiterte der Dampfer „Cormorant“, unterwegs nach London. 
Der Poſtdampfer „Deutſchland“ wurde auf dem Wege 
nach Queensborough mit zerbrochener Kurbelachſe in der 
Nordſee aufgefunden und nach Vliſſingen geſchleppt. Der 
deutſche Dampfer „Alpha“ iſt bei Vlieland geſtrandet. Bei Vreeswyk 
gerieth eine Kutſche mit ſechs Perſonen in Folge des Nebels ins 
Waſſer. Vier der Inſaſſen ertranken. 

Stockholm. Bei der Berathung der Armeeorganiſations⸗ 
vorlage führte der Kriegsminiſter aus, er ſehe 90 Tage für die 
Uebungen der Wehrpflichtigen als ausreichend an auf Grund 
ſeiner im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege aus eigener Anſchauung ge⸗ 
machten Erfahrungen. Der Reichstag hat die Regierungsvorlage 


angenommen. 

Brüſſel. Der Deputirte Woeſte, Führer der Rechten, hat 
einen Drohbrief erhalten, in welchem angekündigt wird, daß ſein 
Wohnhaus mit Dynamit in die Luft geſprengt werden würde. 
Die polizeiliche Unterſuchung iſt eröffnet und eine beſondere Ueber⸗ 
wachung des bedrohten Hauſes angeordnet worden. 

London. Der Miniſterrath hat beſchloſſen, Uganda nicht 
Preis zu geben, doch ſollen nähere Berichte abgewartet werden, 
bevor ein Königl. Gouverneur eingeſetzt wird. Swaziland wird 
Transvaal ganz überlaſſen. — Der Fürſt Krapotkin und andere 
be haben gegen die Auslieferung Francois’s Appell 
erhoben. 

Warſchau. General Rieſenkampf, welcher im September 
den Corpscommandanten Swiſtunow thätlich mißhandelte, iſt heute 
vom Kriegsgericht zu fünf Jahren Zwangsarbeit, Verluſt des 
Ranges, der Orden, ſämmtlicher Rechte und zu nachheriger „Ueber⸗ 
ſiedelung“ nach Sibirien verurtheilt worden. General Swiſtunow 
dagegen, der den General Rieſenkampf gleichzeitig verwundete, iſt 
garnicht zur Verantwortung gezogen worden. 

Amerika. In Valparaiſo iſt ein Komplott entdeckt worden, 
welches bezweckt, die Häufer zahlreicher angeſehener Bürger von 
Santiago in Brand zu ſtecken, die dortige Münze zu plündern, 
mehrere Marineoffiziere gefangen zu nehmen und dann eine Revo⸗ 
lution herbeizuführen. Anſcheinend ſind an dem Komplott ſieben 
Linien⸗Regimenter betheiligt, unter deren Offizieren viele Anhänger 
Balmacedas ſind. Die Führer des Komplotts ſind verhaftet. 


Provinzial⸗ Nachrichten. 


— Roſenberg, 21. November. Der Beſitzer Hermann in Kl. Albrechtau 
ſteht im Begriff, ſich zum zweiten Male zu verheirathen. Das Aufgebot 
wurde ausgehüngt. Nach einigen Tagen wurde das Document vermißt: 
es war geſtohlen! Ein zweiter Aushang wurde in dem dicht unter einem 
Strohdach hängenden Kaſten verbrannt vorgefunden. Die Unterſuchung iſt 
eingeleitet. Man hat Verwandte des H. in Verdacht, welche mit der Heirath 
nicht einverſtanden ſind. an 

— Aus dem Kreiſe Stuhm, 21. November. Die 1 er hat 
jetzt in unſerm Kreiſe ihren Höhepunkt erreicht. Der vom „Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Wahl⸗Comité für Oſt⸗ und Weſtpreußen“ erlaſſene Wahlaufruf 


Zur Abwehr der Gholeragefaßr. 


Zu den von dem Herrn Staatscommiſſar für das Weichſel⸗ 
gebiet, früberen Staatsminister Ober⸗Präſidenten von Goßler in 
Thorn, Bromberg und Danzig mit Aerzten, höheren Verwaltungs⸗ 
beamten und Vertretern der Kaufmannſchaſt gepflogenen Verhano⸗ 
lungen über die Frage, welche Maßnahmen zu ergreifen ſeien, 
um die Gefahr der Einſchlerpung der Cholera im nächſten Früh⸗ 
jahr durch ausländiſche Flößer möglichſt zu verhindern, geht uns 
folgende Zuſchrift zu: Die Zufuhren an Holz haben im Jahre 
1890 die Höhe von 2329 Traften erreicht, durch den damaligen 
ſchlechten Markt und durch die damalige Steigung der ruſſiſchen 
Valuta erlitten die ruſſiſchen Importeure hohe Verluſte. Im 
Jahre 1891 trafen in Folge deſſen nur 1234 Traften ein, 
alſo faſt nur die Hälfte der Zufuhr des Vorjahres. Es iſt 
mit dieſen Thatſachen der Beweis geliefert, daß die Zufuhren 
nicht immer gleich ſind; wenn die Importeure keine guten Aus⸗ 
ſichten haben, dann dleiben ſie fort, hiermit iſt die Annahme 
widerlegt, daß die Inporteure ihr Holz bringen wüjjen. In 
dieſem Jahre war ſchon eine Beſſerung zu verzeichnen, etwa 1940 
Traften haben ſtromab die Grenze paſſirt, es wurden höhere 
Preiſe erzielt beſonders zum Schluß des Jahres, und der Bedarf 
iſt durch die Zufuhr nicht gedeckt; mit Recht kann man annehmen, 
daß der Holzeingang auf der Weichſel im nächſten Jahre ein weit 
über die Durchſchnütsmenge hinausgehender ſein werde. 

Nun tritt mit einem Male die Anſicht auf, die Flößer ſeien 
die Verbreiter der Cholera und in Vorſchlag iſt gekommen, dieſe 
Leute, um der Gefahr der Cyoleraverbreitung zu begegnen, an 
der Grenze durch einheimiſche zu erſetzen Wir fragen, kann die 
Verbreitung der Seuche nicht durch letztere in noch höherem Maße 
möglich ſein? Der Holzimporteur benutzt die galiziſchen und 
ruſſiſchen Flößer für feine Traften; die Leute ſind erprobt. Sie 
ſind von Jugend an Jahr aus Jahr ein an die Lebensweiſe auf 
den Hölzern gewohnt, ſie ertragen alle mit der Flößerei verbun⸗ 
denen Entbehrungen und Strapazen mit Leichtigkeit, ſie ſind gegen 
alle Witterungseinflüſſe gefeit, ſie beugen ſich allen behördlichen 
Anordnungen, auch den ſtrengſten Controllmaßregeln fügen fie ſich. 

Dieſes alles trifft bei den einheimiſchen Leuten, die an 
Stelle der auswärtigen Flößer treten müßten, nicht zu. Bei den 
einheimiſchen liegt die Gefahr vor, daß ſie nicht widerſtandsfähig 
ſein werden, daß ſie den Strapazen und Entbehrungen nicht wer⸗ 
den gewachſen ſein, daß ſie von dem Verkehr mit ihren Familjen 
und dem Publikum nicht werden zurückgehalten werden können. 

Da ſomit eine Verminderung der Gefahr durch Ablöſung 
der ausländiſchen Flößer kaum zu erwarten ſteht, ſo erſcheint es 
bedenklich, durch eine in das Erwerbs: und Verkehrsleben ſo tief 
einſchneidende Maßregel dem Holzhandel in ſeiner Entwickelung 
und Entfaltung hemmend in den Weg zu treten. „ 

Im Durchſchnitt kommen jährlich 2000 Traften herunter, 
welche ein Kapital von 40 Millionen Mark repräſentiren. Dieſe 
Zahlen der Traften vertheilen ſich nicht gleichmäßig auf die Zeit 
des Flößereiverkehrs, ſondern es kommt erfahrungsmäßig in den 
erſten Monaten der Flößereiperiode der dritte Theil des Holzes 
herunter und zwar, wie ſtatiſtiſch feſtgeſtellt iſt, in dem Zeitraum 
vom 15. Mai bis 15. Juni 520 Traften. Dieſe würden eine 
Bemannung von 4400 Mann bringen; im nächſten Jahre kom⸗ 
men zu dieſen 520 Traften in demſelben Zeitraum noch 300 
Traften hinzu, welche in dieſem Jahre des nied igen Waſſer⸗ 
flandes wegen unterwegs bleiben und ins Winterquartier haben 
gehen müſſen Es iſt demnach im nächſten Jahre vom 15. Mai 
bis 15. Juni auf 820 Zrajten zu rechnen, für welche eine Be⸗ 
mannung von 7000 Mann erforberlich ſein wird. Wenn man 
nun annimmt, daß zur Verflößung von Schillno bis nach Schulitz, 
Brahnau, den Städten die Weichſel abwärts 14 Tage zu rechnen 
ſind, ſo ſind 7000 Mann nicht gleichzeitig nöthig, es müßten 
aber immer noch 3500 Leute in Schillno zur Uebernahme der 
Traften aufgebracht werden. An wirklichen inländiſchen Flößern 
ſind, wenn man der Bromberger Flößerei nicht die ihr durchaus 
nothwendigen Kräfte entziehen will, höchſtens 500 Mann aufzu⸗ 
treiben, die weiteren 3000 Mann müßten ſich aus anderen Be⸗ 
rufs zweigen rekrutiren, wobei wir darauf aufmerkſam machen, 
daß die nothwendigen inländiſchen Flößer anderen Gewerben, 
namentlich der Landwirthſchaft, würden entzogen werden, die ja 
ſchon jetzt über Arbeitermangel klagt. Dieſen in der Führung 
von Holz ungeübten Leuten wird kein beſonnener Kaufmann ſein 
Hab und Gut anvertrauen; ſo einfach die Arbeit auf den Traften 
auch ausſehen mag, ſo erfordert dieſelbe doch eine große Geübt⸗ 
heit. Es ſind für die Traften auf der ganzen Fahrt Gefahren 
aller Art vorhanden Es gilt anderen Traften auszuweichen, 
Buhnen zu meiden, an denen ſich gewöhnlich der Strom am 
meiſten bricht, das richtige Fahrwaſſer aufzuſuchen, Fähren und 
Brücken zu paſſiren. Ein beſtändiges Schwenken und Laviren iſt 
nothwendig, um die Traften vor dem Zertrümmern zu bewahren. 
Hierzu treten noch die Gefahren bei Hochwaſſer und niedrigem 
Waſſerſtande, denen nur geübte Leute mit Erfolg begegnen kön⸗ 
nen. Es geſchieht ſchon bei der jetzigen kundigen Leitung genug 
Unglück, erſt vor einigen Tagen iſt es vorgekommen, daß ſich 
gegen 100 Traften zwiſchen Thorn und Schillno angeſammelt 
haben, wobei faſt jeder Transport durch Zuſammenfahren Schaden 
erlitten hat. Der Vorſchlag, etwa 2000 geübte Flößer aus Ga⸗ 
lizien direct mit der Eiſenbahn hierher kommen zu laſſen, könnte 
vielleicht verlockend erſcheinen, hat aber auch gewichtige Bedenken. 
Wenn nämlich die erſten ſtarken Zufuhren, die im Juni und 
Juli ftattfinden, vorübergegangen ſind, kommt das Hol; bis Ende 
Auguſt nur vereinzelt an, und erſt im September häufen die 
Transporte ſich wieder. Wo jollen nun die 2000 öſterreichiſchen 
Flößer während der minder verkehrsreichen Z un bleiben, wer ſoll 
für ihren Unterhalt ſorgen? Nicht die Meyrkoſten würden es 


tagswähler des Marienwerder⸗Stuhmer Wahlkreiſes! Jahr für Jahr treibt 
das Elend Tauſende von Arbeitern aus dem Vaterlande in weite und 
fremde Länder, wo ſie beſſer zu verdienen hoffen. Zu Hauſe leben die 
Herren und Pfaffen einen frohen Tag, ſie eſſen gut, ſie trinken gut, ſie 
führen kluge Reden, und das arme Volk, welches alle die Reichthümer, die 
jene eo) geſchafft hat, treibt ſich in der ganzen Welt umher, ſucht 
nach beſſerem Verdienſt; denn im Vaterlande muß es vor Hunger ſterben. (!!) 

— Danzig, 21. November. Der Arbeiter Guſtav Strieſowski aus 
Wonneberg und deſſen Bruder geriethen Sonnabend in einer Schankwirth⸗ 
ſchaft mit anderen Arbeitern in eine Schlägerei, bei welcher Guſtav S. 
einen Meſſerſtich in den Kopf erhielt, welcher den Schädelknochen durchdrang 
und das Gehirn verletzte. Der Schwerverletzte wurde nach dem hieſigen 
Lazareth in der Sandgrube geſchafft, woſelbſt er nach einigen Stunden 
ſtarb. — Herr Rittergutsbeſitzer Rümker⸗Kokoſchken liefert Kindermilch 
hierher, welche den Abnehmern in Flaſchen unter verſiegeltem Verſchluß 
mit der Bezeichnung „Dominium Kokoſchken“ geliefert wird. Die Milch 
verſchlechterte ſich, die Kinder wurden krauk, magerten ab und litten ſchließ⸗ 
lich an Durchfällen. Schließlich entdeckte man, daß die Flaſchen nicht mit 
dem Domanialſiegel, ſondern mit einem Zehnpfennigſtück geſiegelt waren. 
Als Unternehmer des Betruges wurden der Milchfahrer Meyer, deſſen 
Ehefrau und ſeine 3 Gehilfen ermittelt. Heute gelangte die Sache vor das 
hieſige Schöffengericht. Der Gerichtshof beſtrafte den M. wegen Betruges 
mit 3 Monaten, Z. wegen deſſelben Vergehens mit 4 Wochen und P. 
wegen Beihilfe zum Betruge mit 14 Tagen Gefängniß. Die Chefrau M. 
war an dieſem Termin nicht erſchienen, gegen dieſelbe wird beſonders 
verhandelt werden. . 

— Mohrungen, 21. November. Der Maurer Panke aus dem Dorfe 
Himmelfort ging im März d. J. mit drei andern Maurern nach Weſtfalen 
auf Arbeit und kehrte am Donnerſtag voriger Woche in derſelben Geſell⸗ 
ſchaft heim. Zwei Stationen vor erlin betrat E. die Plattform und 
wurde von den Mitreiſenden erſt beim Verlaſſen des Zuges in Berlin 
vermißt. Am 19. d. Mts. kam von dort eine Depeſche an die Frau des 
P., wonach ihr Mann vom Zuge gefallen iſt und dabei eine Verletzung des 
Schädels ſich zugezogen hat. Heute traf eine zweite Depeſche ein, worin 
der eingetretene Tod des Mannes gemeldet wurde. Die bedauernswerthe 
Frau bleibt mit zwei Kindern zurück. 5 

— Landsberg a. W., 21. November. Geſtern iſt in der Nähe des 
Kirchhofs zwiſchen Kladow und Himmelſtädt ein entſetzliches an die Luſt⸗ 
morde erinnerndes Verbrechen verübt worden. Der Tapezierer Fuhrmann 
und der Fiſchhändler Roeſch hielten ſich geſtern Mittag in der bezeichneten 
Gegend zum Zweck der Kaninchenjagd auf. Es kam ihnen ein Mann 
entgegen, der wild und aufgeregt ausſah. Unmittelbar darauf, nachdem der 
Fremde verſchwunden war, wurden Fuhrmann und Roeſch von einer Frau 
angerufen. Es liege am Kirchhof ein junges Mädchen mit durchſchnittenem 
Halſe. Wie die Männer ſich überzeugten, ging ein von einem breiten 
Meſſer herrührender Stich quer durch den Hals. Die Kleider waren von 
oben bis unten zerſchnitten. Eine oberflächliche Beitigung, ergab, daß die 
Unglückliche, in der man die 17jährige Eigenthümer⸗Tochter Marie Grünberg 
aus Zanziner Theerofen erkannte, auch am Rücken verletzt war. Infolge 
des großen Blutverluſtes war die Grünberg kaum imſtande, zu ſagen, daß 
ſie von einem fremden Manne überfallen und in der beſchriebenen Weiſe 
zugerichtet worden war. Das Mordinſtrument, ein breites Meſſer, wie es 
die Bäcker zum Teigſchneiden gebrauchen, lag am Thatort. Die von der 
Grünberg mit kurzen Worten gegebene Perſonalbeſchreibung des Thäters 
paßte auf den Menſchen, den Fuhrmann und Röſch geſehen hatten. 1 
nitätsrath Gericke, der zufällig in jener Gegend anweſend war, leiſtete die 
erſte Hilfe und ale die Ueberführung der Schwerverletzten in die 
Wohnung der Eltern. Mit fieberhafter Eile trafen die Großgrundbeſitzer 
ſofort ſelbſt Vorkehrungen zur Verfolgung des Thäters, während durch 
reitenden Boten zunächſt die hieſige Gendarmerie benachrichtigt wurde. 
Oberwachtmeiſter Gotſch und Gendarm Häke ſtürmten ohne Rückſicht darauf, 
ob ihre Pferde zuſammenbrechen würden, augenblicklich los und ritten auf 
zwei verſchiedenen Wegen nach der Richtung, die der Fremde genommen 
haben ſollte. Kurz vor Hohenwalde, gegen 4 Uhr nachmittags, trafen die 
Beamten, wie die „Neum. Ztg.“ berichtet, einen Menſchen, der der Thäter 
fein konnte und der ſich Bicker Emil Böttcher aus Anhalt⸗Bernburg 
nannte. Er beſtritt die That. Da der Arzt erklärte, daß eine Konfron⸗ 
tation nöthig ſein würde, wurde die d bewirkt, nachdem 
man die Verletzte noch gefragt hatte, o ſie den Thäter wiedererkennen 
würde, und ſie dies bejaht hatte. Als Böttcher gegen 6 Uhr nachmittags 


ringen, ſondern die berechtigte Angſt, daß ihnen durch 
einen Flößerwechſel ihr werthvolles Gut vernichtet werden könnte. 
Es iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß bei einer Einführung 
dieſer Maßregel die Einfuhr von Holz weſentlich zurückgehen 
würde. Wir würden in dieſem Falle nur das Holz aus den 
nächſtgelegenen ruſſiſchen Gouvernements erhalten, nicht aber 
dasjenige aus den Gouvernements Grodno, Minsk und Volhynien, 
das für uns das werthvollſte iſt. Es iſt auch nicht im Ernſt 
anzunehmen, daß uns Transporte zugeführt werden, die im April 
ihre Heimath verlaſſen und eine Schwimmzeit von 5—6 Monaten 
durchzumachen haben, um bis zu uns zu gelangen. Die Inhaber 
dieſes Holzes werden ſich bei den vielen Gefahren, die ſie noch 
außerdem zu beſtehen haben, wohl hüten, ſich im Oktober oder 
November noch einem Flößerwechſel auszujegen. i 

Es iſt zu befürchten, daß die Verringerung der Zufuhr ſich 
nicht nur im nächſten Jahre geltend machen, ſondern auch für 
ſpäter dauernd bleiben wird. . 
Die Importeure werden darauf ſinnen, für ihre Hölzer an: 
dere Abſatzwege zu ſchaffen, ſie werden ſomit die Hölzer nicht nach 
Riga oder auf dem Dniepr nach Cherſon abgeflößt werden können, 
durch Aufſtellung von Dampfſägen in ihrer Heimath das Holz 
verarbeiten und veredeln, eine Arbeit, die jetzt unſern Provinzen 
zu Gute kommt, ſelbſt vornehmen und die ſo zugerichteten Hölzer 
dreiſt mit der Eiſenbahn verſenden. Unſerer Provinz würde der 
Handel und die Veredelungsinduſtrie entgehen. . 

Wie denkt man ſich nun die Ausführung des Flößerwechſels 
bei Schillno? An einigen Beiſpielen wollen wir uns dieſe Frage 
klar zu machen ſuchen. Nehmen wir an, die Flößerei ſei im 
Gar ge, es ſeien bereits 300 Traften in Schillno eingetroffen und 
mit 2600 Mann neu bemannt worden und abgeſchwommen. 
Jetzt ſind wieder 40 Traften von Nieszawa ſignaliſirt, für welche 
340 Flößer in Schillno erforderlich ſind. Von Nieszawa bis 
Schillno braucht das Holz bei gewöhnlichem Schwimmwetter nur 
einen Tag, es entſteht nun ein Wind, derſelbe hält, wie es ſich 
im Laufe des Sommers mehrfach wiederholt, 7 bis 8 Tage an, 
während welcher Zeit das Holz nicht weiter ſchwimmen kann. 
Die 340 Mann müſſen während dieſer Zeit in Schillno bleiben 
und bereitſtehen, da ſich ja in jeder Stunde der Wind legen 
kann. Inzwiſchen ſind ein Theil der früher abgeſchwommenen 
Traften am Beſtimmungsort eingetroffen und kehren nun die 
Flößer derſelben nach Schillno zurück, um weiter herabkommendes 
Holz zu erwarten und zu übernehmen. In den 7 bis 8 Tagen 
könnten ſich ſo in Schillno gegen 1500 Menſchen anſammeln, es 
würde dadurch in einem Orte eine Menſchenanſammlung entſtehen, 
wo kaum 100 Mann Obdach finden können. Wo aber ſollen die 
übrigen bleiben? n € 

Eine weitere Schwierigkeit, die fi der Durchführung der 
projektirten Maßregel entgegenſtellt, würde bei Schillno durch 
Eintritt von Hochwaſſer herbeigeführt werden. Dort ſind in 
dieſem Falle keine Ankerplätze für Holz, ſolche ſind erſt kurz ober⸗ 
halb Thorn vorhanden. Die ausländiſchen Flößer müſſen alſo 
bei Hochwaſſer bis Thorn ſchwimmen, während das inländiſche 
Abwechſelungsperſonal in Schillno unthätig bleiben müßte. 

Sr. Excellenz Herrn von Goßler wird in allen Kreiſen für 
ſeine Fürſorge um das Wohl der Provinz, für ſeine Maßnahmen. 
die ſchreckliche Seuche von uns fern zu halten, allgemeiner Dank 
dargebracht; der Einſicht des hohen Beamten vertrauen wir, daß, 
er Vorkehrungen treffen wird, welche den erſtrebten Zweck erreichen 
dabei aber unſer Verkehrsleben nicht ſchädigen werden. 
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Thorn, den 23. November 1892. 
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Thorn'ſcher Herdidhtskafender, 
Von Begründung der Stadt bis zum Jahre 1798. 


24. 1529. Der Landtag beſchließt eine Verordnung über das 
Gießen von Zinngeräthen und ſtellt die zuläſſige 
höchſte Legierung dabei feſt. 

Beſchluß des Rathes, das Häuslein über dem Thor 
des Kirchhofs dem Peſtprediger zur Wohnung 
einzuräumen, die Badeſtuben aber für die Zeit 
der Peſt ſchließen zu laſſen. 


Non. 


24. 1604. 


7 


— Militäriſches. Griebel, Vicewachtmeiſter vom Landw.⸗Bezirk 
Potsdam, zum Sek.⸗Lt. der Ref. des Ulanen⸗Regts. v. Schmidt (1. Pom.) 
Nr. 4, chuſtehrus, Engel Sek.⸗Lts. von der Feld⸗Art. 1. Auf⸗ 

gebots des Landwehrbezirks Thorn zu Pr.⸗Lts, Becker, Port.⸗Fähnr. 
vom Landw.⸗Bezirk Stolp zum Sek.⸗Lt. der Rei. des Inf.⸗Regts. von 
Vorcke (4. Pomm.) Nr. 21, befördert. i 

30: Sitzung der Handelskammer für Kreis Thorn am 22. Novbr. 
Die Handelskammer war bei der hieſigen Polizei⸗Verwaltung dahin vor⸗ 
ſtellig geworden, mehreren Geſchäftsbranchen an den vier Sonntagen vor 
Weihnachten die Ausdehnung der Arbeitszeit bis 8 Uhr Abends, die Zeit 
während des Hauptgottesdienſtes ausgenommen, zu geſtatten. Die Polizei⸗ 
Verwaltung theilt mit, das ſie auf Grund ergangener höherer Verfügungen 
an den genannten Tagen die Arbeitszeit nur bis 6 Uhr Abends freigeben 
könne und zwar auch nur die Stunden von 7—9, 11—3 und 4—6 Uhr. 
Die Handelskammer giebt dem Wunſche Ausdruck, die Polizeiverwaltung 
zu erſuchen, in dieſem Sinne möglichſt bald zu verfügen und die erfor⸗ 
derlichen Bekanntmachungen zu erlaſſen. — Beſchloſſen wird bei dem Herrn 
Eiſenbahnminiſter nachmals vorſtellig zu werden wegen Ausführung eiuer 
Eiſenbahn zwiſchen Leibitſch und Thorn und den Herrn Oberpräſidenten 
von Goßler zu erſuchen, dieſem projektirten Bahnbau ſein wohlwollendes 
Intereſſe zu ſchenken. — Ueber die Tagesordnung für die am 29. d. Mts. 
in Bromberg ſtattfindende 21 ordentliche Sitzung des Bezirks⸗Eiſenbahn⸗ 
Rathes des Eiſenbahndirektionsbezirks Bromberz berichtet Herr Roſenfeld. 
— Auf Antrag des Herrn Rawitzki beſchließt die Handelskammer, bei der 
Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn dahin vorſtellig zu werden, daß der Frühzug 
aus Warſchau nach Thorn ſo geſtellt werde, daß er hier Auſchluß an die 
Mittags nach Berlin abgehenden Züge erhält. In der Sitzung des Be⸗ 
zirks⸗ iſenbahnrathes wird Herr Roſenfeld den Wunſch ausſprechen wegen 
der Einlegung eines Nachtzuges zwiſchen Thorn und Warſchau und wegen 
Durchführung des Frühzuges der Weichſelſtädtebahn von Thorn bis 
Marienwerder. Letztere Angelegenheit hatte der Herr Vorſitzende zur 
Sprache gebracht. — Herr Roſenfeld berichtet über Tarifangelegenheiten 
und über eingegangene Verfügungen der Kgl. Eiſeubahndirektibu zu Brom⸗ 
berg, Herr Schirmer über die Anträge der Handelskammern zu Mainz 
und für den Kreis Mannheim betr. den Entwurf eines Chekgeſetzes, Herr 
Schirmer berichtet ferner über die Denkſchriften des Geſchäftsführers des 
Deutſchen Vereins für Knabenhandarbeit. Die Handelskammer ſchließt ſich 
den in den Schriften angegebenen Grundſätzen voll an und wird die Be⸗ 
ſtrebungen des Vereins nach Kräften zu fördern ſuchen, was Herrn von 
Schenckendorf mitgetheilt werden ſoll. — Es folgt geheime Sitzung. 

— Concert. Das nächſte Concert des Mozark⸗Vereins findet Mitt⸗ 
woch, den 14. Dezember im Artushofe ſtatt, worauf wir bei der notoriſch 
bedeutenden Leiſtungsfähigkeit des Muſik⸗Vereins noch beſonders hin⸗ 

eiſen. 5 
I — Im Kaufmänniſchen Verein findet am 28. November im Saale 
des Artushofes ein Vortrag der Schviftſtellerin Ottilie Stein aus Mann⸗ 
eim ſtatt. Das Thema lautet: „Unſere Frauen von ehedem und heute.“ 
Nichtmitgliedern iſt der Zutritt nur mit Genehmigung des Vorſtandes ge⸗ 
tattet. | 
5 [8-8] Provinzial⸗Ausſchuß. Der Provinzial⸗Ausſchuß der Provinz 


Weſtpreußen tritt am Mittwoch, den 30. d. Mts. zu einer mehrtägigen 
Sitzung im Landeshauſe zu Danzig zuſammen. a 
— Herr. Dr. Fränkel aus Weimar ſteht ſeit dem 1. November nicht 


mehr im Dienſte des „Allgemeinen Deutſchen Schulvereins.“ 


ie Iunporteure abſcrecten, ihr Holz die Weiche 


| 
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Poſtamts von Stephan hat nunmehr die Herſtellung 


( Fernſprechberbindung mit Berlin. Der Staatsſekretär des Reichs⸗ 
einer Fernſprech⸗ 
Verbindungsanlage zwiſchen Berlin⸗Poſen ⸗Gneſen⸗ 
Bromberg⸗ Danzig⸗Elbing⸗ Kai sberg, ſowie einer ſolchen zwiſchen Brom⸗ 
berg und Thorn zum An chluß an die obigen Fernſprechſtrecken g e= 
nehmigt. Mit den Herſtellungsarbeiten für die genannten Anlagen 
ſoll ſofork begonnen werden. 

* Märkte. Der Herr 
ſonderer Kram⸗ und Pferdemarkt in 
abgehalten werde. u i 

D Verlooſung. Dem Vorſtande des Weſtpr. Provingial⸗Fechtvereins 
zu Danzig iſt ſeitens des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Weſtpreußen 
die Genehmigung ertheilt worden, zum Beſten des Fonds für die Erbau⸗ 
ung eines Waiſenhauſes in der Provinz Weſtpreußen im Februar nächſten 
Jahres eine Verlooſung von Silberſachen zu veranſtalten und bis 12000 
Looſe zum Preiſe von je 1 Mk. in den Regierungsbezirken Danzig und 
Marienwerder zu vertreiben. Nach dem genehmigten Verlooſungsplane 
ſind 890 Gewinne im Geſammtwerthe von 6000 Mark in Ausſicht 
genommen worden. Der Hauptgewinn hat einen Werth von 1000 


rk. 

(u) Lotterie. Die Auszahlung der Gewinne der Mühlhauſer Geld⸗ 
Lotterie iſt neuerdings wieder eingeſtellt worden infolge des Proteſtes des 
Redakteurs Dr. Schulze bei dem Miniſterpräſidenten. ) 

— Vor einiger Zeit wurde mitgetheilt, daß in einzelnen ſchleſiſchen 


Oberpräſident hat genehmigt, daß ein be⸗ 
Neuenburg am 25. Novbr. d. Is. 


Gemeinden Lehrer in den Schulvorſtand gewählt worden ſeien und wurde 


dieſe Thatſache beſonders in Lehrerkreiſen mit Freuden begrüßt. Wie 
nun mitgetheilt wird, hat die Königl. Regierung in Breslau dieſe Wahlen 
nicht beſtätigt. , 

805 Von der Cholera. Nach den heute vorliegenden amtlichen Be⸗ 
richten ſind am Sonntag Abend zwei neue Cholera⸗Erkrankungen in Kiewo 
bei Culm vorgekommen, von denen eine innerhalb 10 Stunden tödtlich 
verlief. Hiernach würde die Geſammtzahl der Erkrankungen in Kiewo bis 
jetzt 9 betragen. Die „Culmer Ztg.“ verzeichnet dagegen 10 Erkrankungen, 
2 Todesfälle und 2 Geneſungen. 8 8 

188] Viehzählung in Weſtpreußen. Anläßlich der bevorſtehenden 
Viehzählung dürften einige Daten über frühere Aufnahmen des Vieh⸗ 
ſtandes intereſſiren. In den letzten 30 Jahren haben drei Zählungen 
ſtattgefunden und zwar am 3. Dezember 1861, am 10. Januar 1873 und 
am 10. Januar 1883. Bei dieſen drei Zählungen wurden in der Provinz 
Weſtpreußen gezählt: 


Stück: 1861: 1873: 1883; 
erde 158662 191032 202 602 
Rindvieh 350209 430306 454 854 
chafe 1 658394 1806 056 1349253 
Schweine 180533 241 073 369803 
Biegen 19061 41310 57523 


Es ergiebt ſich hieraus eine zunehmende Vermehrung der Stückzahl 
ſämmtlicher Viehgattungen mit Ausnahme der Schafe. N 

Was den Werth des Viehſtandes nach der Aufnahme vom 10. 
Januar 1883 betrifft, ſo iſt derſelbe amtlich geſchätzt worden: 


für Pferde auf 74 397 000 Mark. 
d 


„ Rindvieh „ 84911000 „ 
„ Schafe 5 18 149000 „ 
„ Schweine „ 16040000 „ 
„ Ziegen 95 820 000 „ 


zuſammen 193293000 Mark. 


— Frau Emilie Thiel, welche am 19. d. Mts. auf dem Bahnhofe 
Graudenz infolge eines Herzſchlages ſtarb, iſt die Gattin des Beſitzers 
Johann Thiel in Stewken. ss 

— Von der Weichſel. Eingetroffen find auf der Bergfahrt der polniſche 
Dampfer „Wanda“ und Dampfer „Thorn“ mit je 3 Kähnen im Schlepptau. 
Gefunden wurde ein Stock in einem Geſchäft der Seglerſtraße, ein 
Gewerbeſchein für Jahn auf dem Poſtamt 1, ein Portemonnaie mit ge⸗ 
ringem Inhalt, Papiermarken, ein Puppenwagen, auf dem altſtädtiſchen 
Markt, ein anſcheinend goldener Ohrring in der Breitenſtraße, eine Haar⸗ 
bürſte ebendaſelbſt und ein Sparkaſſenbuch. 

— Verhaftet wurden 8 Perſonen. 

— ...... h———ññ— 
Vermiiſchtes. 

[Heirath unter erſchwerenden Umjtänden.] Aus 
Minsk wird dem „Rigaer Tageblatt“ über eine Trauung, welche kürzlich 
dort in der katholiſchen Kirche vollzogen wurde, berichtet: „Neben der 
feſtlich mit Kranz und Schleier geſchmückten Braut erſchien der Bräutigam 
unter ſtarker polizeilicher Begleitung im Sträflingsanzuge, mit ſchweren 
Ketten an Händen und Füßen, bei jedem Schritt ein ſchauerliches Echo 
in dem großen leeren Raum der Kirche hervorrufend. Nach der Trauung 
wurde der Neuvermählte ſofort wieder ins Gefängniß abgeführt, während 
die junge Frau und ihre Gäſte in fröhlicher Stimmung ſich auf den Heim⸗ 
weg begaben. Der Gefangene, ein Arbeiter P., wurde unlängſt wegen 
Raubmordes, verübt an einem Droſchkenkutſcher, zu 10 Jahren Zwangs⸗ 
arbeit verurtheilt und ſoll mit dem nächſten Gefangenentransporte nach 
Sibirien abgehen, wohin ihn ſeine junge Frau begleiten wird.“ 

Von einem ſchweren Brandunglück iſt die Stadt Unna 
in Weſtfalen betroffen worden. In einer Scheune brach Feuer aus, das 
ſich dem Dachgiebel des Wohnhauſes mittheilte. Einige Feuerwehrleute 
und andere Perſonen begaben ſich in den zweiten Stock, um von hier aus 
das Fortſchreiten des Feuers zu beobachten. Plötzlich ſtürzte die Decke 
über ihnen ein und ſie wurden von dem brennenden Heu, das unter dem 
Dache aufgeſchichtet lag, überſchüttet. Als Leiche wurde der Wirth hervor⸗ 
gezogen, dagegen erblickte der Bürſtenmacher Niemeyer noch lebend das 
Tageslicht, liegt aber über und über mit Brandwunden bedeckt hoffnungs⸗ 
los darnieder. In dem glühenden Haufen liegen noch todt der Baurath 
Brotkohl, der Horniſt der Feuerwehr, Stuckateur Simonis, Anſtreicher 
Brandſtätter und noch zwei andere Perſonen. Bergmann Winterkanp 
wurde ſoeben als Leiche unter den Trümmern hervorgezogen. Eine zweite 
Aue war in jo ſchrecklichem Zrſtande, daß ſie nicht agnoszirt werden 
onnte. 

Vom Münchener Oberlandesgericht iſt ein Teſtament für ungiltig 
erklärt worden, welches unter dem Beiſtande eines der bekannteſten Mün⸗ 
chener Geiſtlichen, des Dompfarrers Dr. Kagerer zuſtande gekommen war. 
In dieſem Teſtament waren zu Ungunſten der Familienmitglieder die Be⸗ 
ſtimmungen eines frühern Teſtaments aufgehoben, verſchiedenen Kirchen 
und Klöſtern dagegen ſehr beträchtliche Summen überwieſen worden. Auf 
die ſeitens der übergangenen Verwandten angeſtrengte Klage iſt nun das 
Teſtament für ungiltig erklärt worden. 

In England iſt das neueſte Ereigniß auf ſportlichem Gebiet der 
kühne Entſchluß einiger Damen, die ſich bei den Parforcejagden durch die 
langen Schleppen ihrer Reitkleider behindert fanden, fortan nach Herrenart 
zu reiten. Auf der letzten „Devon and Sommerset Stag Hunt“ haben ſechs 
Damen der Ariſtokratie das bahnbrechende Beiſpiel gegeben: ſie erſchienen 
in eng anliegenden Leder⸗Reithoſen mit hohen Jagd⸗Stulpſtiefeln und zum 
Theil ganz kurzen Röcken. Während es in England als im höchſten Maße 
unanſtändig gilt, in Gegenwart einer Dame von ſeinem Magen oder von 
Beinen zu ſprechen — bekannt iſt die Satire aus „Punch“, wie eine Dame 
aus Rückſichten des Anſtandes alle Tiſch⸗ und Stuhlbeine mit Höschen 
verſieht — haben jetzt die unbefangenen Verehrerinnen des Sports alle 
ſonſt üblichen Bedenken bei Seite gelegt. 

Morganatiſche Fürſtenehen. Die morganatiſche Vermählung 
des Herzogs Ludwig in Bayern mit der bisherigen Ballet⸗Tänzerin des 
Münchener Hoftheaters, Fräulein Antonie Barth, iſt ſeit einigen Monaten 
der dritte Fall dieſer Art in den deutſchen Fürſtenhäuſern. Voran ging 
Prinz Ernſt von Sachſen Meiningen, der ſich mit der Tochter des Schrift⸗ 
ſtellers Jenſen vermählte; dann kam Prinz Heinrich von Heſſen, der die 
Darmſtädter Hofopernſängerin Fräulein Milena heirathete, und nun folgt 
der im 62. Lebensjahre ſtehende Herzog Ludwig in Bayern, der ſich am 
Sonnabend mit einer Theaterdame von 21 Lenzen ehelich verbunden hat. 
Es iſt dies die zweite morganatiſche Ehe, die Herzog Ludwig geſchloſſen hat, 
nachdem ſeine erſte Gemahlin geſtorben iſt. Der Herzog war 
bekanntlich ſeit 1859 mit der ehemaligen Schauſpielerin Henriette Mendel 
aus Darmſtadt vermählt, welche den Titel einer Freiin von Wallerſee er⸗ 
halten hatte. Aus dieſer Ehe ſtammt eine Tochter, die ſich mit dem Grafen 
Heinrich Aariſch⸗Moennich vermählt hat. Freifrau Henriette v. Wallerſee 
ſtarb am 12. November 1891. Die zweite morganatiſche Vermählung des 
Herzogs Ludwig erfolgte alſo erſt ein Jahr und eine Woche nach dem Tode 
ſeiner erſten Gemahlin. Seine zweite Gemahlin, der vom Prinz⸗Regenten 
der Adel mit dem Beinamen von Bartolf verliehen wurde, ſoll noch in 
den letzten Tagen vor ihrer Vermählung als Fräulein Antonie Barth 
gleich ihrer Schweſter dem Münchener Hoftheater als Ballet⸗Elevin ange⸗ 
hört haben. Sie iſt die Tochter eines ſchon verſtorbenen Mechanikers, 
ihre Mutter lebt noch in München. 

Der Berliner Polizeibericht bringt folgende kurze 
Mittheilung: „Abends wurde ein Barbier in ſeiner Wohnung 
erhängt vorgefunden.“ — Zu dieſer Nachricht erzählen Berliner 
Zeitungen den kaum glaublichen Anlaß, der den Barbier zu dem 


— 


Selbſtmord getrieben hat: Der am 16. April 1871 geborene 
Barbier G., der in der Adlerſtraße wohnte, führte kürzlich das 
22 Jahre alte Fräulein Minna Sigismund heim. Heller 
Sonnenſchein leuchtete über die junge Ehe, und die Mutter des 
jungen Mannes fand bei ihren Beſuchen eitel Glück und Freude. 
Vorgeſtern ſprach G. ſeiner jungen Frau gegenüber die Abſicht 
aus, mit mehreren Freunden zuſammen einen Ausflug nach dem 
Schützenhauſe in Tegel unternehmen zu wollen, um dort den 
Vorträgen eines Männerquartetts beizuwohnen. Hiergegen erhob 
die Frau Einſpruch, da ſie an einem Sonntag nicht gern allein 
zu Hauſe zurückbleiben wollte. „Wenn ich denn nicht dorthin 
gehen ſoll, ſiehſt Du mich überhaupt nicht wieder“, äußerte G., 
begab ſich in einen Nebenraum und ſchloß die Thür hinter ſich 
ab. Die junge Gattin legte dieſem erſten Mißton in der Har⸗ 
monie der Ehe keine Bedeutung bei, zog ſich in den Schmoll⸗ 
winkel zurück und hielt auch die ihr alsbald von dem Manne 
zugerufenen Worte: „Lebe wohl, jetzt hänge ich mich auf!“ für 
im Scherz geſprochen. Als ſich aber der Mann nach 4 Stunden 
nicht ſehen ließ, wurde der jungen Hausfrau angſt und bange. 
Jetzt traf die Schwiegermutter ein. Als man von G. durchaus 
kein Zeichen erhielt, ſchlugen beide Frauen die Thür ein und 
fanden den Geſuchten in der That als Leiche vor; er hatte 
ſein Vorhaben ausgeführt. N 

Aus Paris wird geſchrieben: Bei einem aml⸗ 
lichen Beſuch eines Stadtrath⸗Ausſchuſſes im Saint = Antonie⸗ 
Rrankenhaus- ftieß der Führer des Ausſchuſſes, Stadtrat Strauß 
auf einen Mediziner Salmon, der in einem Krankenſaal Lungen⸗ 
leidender mit dem Zylinderhut auf dem Kopfe, Tabak rauchend 
mit Kameraden plauderte. Von Strauß zur Rede geſtellt, ant⸗ 
wortete er keck; hierfür wurde er einige Tage darauf aus dem 
Krankenhauſe entfernt. Die Mediziner nahmen ſeine Partei, 
ſtürmten die Räume der Armenverwaltung, wo eben eine Prüfung 
von Krankenhauszöglingen ſtattfand, verwüſteten den Raum mit 
der Gründlichkeit einer Dynamitbombe und zogen dann zum 
Stadthaus, das ſie beſetzen konnten, ehe die Wache herbeieilte. 
Nur der Kaltblütigkeit des Präfekten iſt es zu danken, daß es 
zwiſchen der Munizipalgarde und den Aufrühren nicht zu einem 
blutigen Zuſammenſtoß kam, denn die Soldaten waren ſehr er⸗ 
regt und hatten große Luſt zum Einhauen, und die Aufrührer 
hatten ſo vollſtändig allen Sinn für die Wirklichkeit verloren, 
daß ſie wie betrunkene Neger herumraſten und bereit waren, mit 
Jedem anzubinden, auf den fie ſtießen. 


Stand der Cholera⸗Gpidemie. 


Ueber den Stand der Cholera-Epidemie meldet uns das 
Bureau des Staatskommiſſars für das Weichſelgebiet: 


Ort. Erkran⸗ Todes 

(Gouvernement) Tag. kungen. fälle. Bemerkungen. 
. ͤ % Bee een. — 
Stadt Warſchau 17/IIT bis 19/11 5 | — | Am 20. ab ds. 
Gouvern. Kielce 13/11 „ 15/11 3 1 | find in Kiewo bei 
„ Radom 13/11 15/110 24 8 haar neue 
AN olergerkran⸗ 

15 Lublin 15/11, 17/11 14 12 kungen vorgek., 

m: Siedlec do. 42 30 | davon 1 mit kötl. 
Lomza (Nafielst) | 14/11 bis 16/11 — 1 Ausg. in 10 Std. 


Für die Schriftleitung verantwortlich; Dr. Heskel, Thorn. 
Eigene Wetter Vrognoſe 


der „Thorner Zeitung.“ 


Vorausſichtliches Wetter für den 24. November: Trübes, nebliges, 
meiſt trockenes Wetter mit mäßigem Froſt. a 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
See 


Thorn, den 22. November 0,26 unter Null. 


Warſchau, den 19. November 0,53 über „ 

Brahemünde, den 22. November 2,10 „ 
Brahe. 

Bromberg, den 22. November , 


Handels- Nachrichten. 
Thorn 22. November. 
Wetter ſehr ſchön, Nachts Froſt 
Alles pro 1000 Kilo I Bahn.) 
Weizen flau, 135/37pfd. hell 143/44 Mk., 131pfd. bunt 14042 M. 
Roggen flau, 123, 25pfd. 14719 M., 126/27pfd, 120/20 Mk. 
Gerſte feine Brauwaare 135/45 Mk., Futterw. 108/110 Mk., geringe 
unverkäuflich. 
Hafer inländiſcher 136/40 Mk. 


Danzig 22. November. 

Weizen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogramm. 130152 M. 
bez. Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 127 M., 

5 zum freien Verkehr 756 Gr. 148 M. 

Roggen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. grobkörnig per 
714 Gr. inländ. 120 M., tranſit 104 M. Regulirungspreis 714 
Gr. lieferbar inländiſch 120 M., unterpoln. 105 M. 

Spiritus per 10000 % Liter contingentirt loco 48%, M. Gd., 
November⸗Mai 491, M. Gd., nicht contingentirt loeb 29% M. 
Gd., per Nopbr.⸗Mai 30 M. Gd. 


Te legraphiſche Schlußcourſe. 
Berlin, den 23. November. 


Tendenz der Fondsbörſe: feit. 23. 11. 92.122. 11. 92, 


Ruſſiſche Banknoten p. Cassa 200,20 | 201,— 
Wechſel auf Warſchau kurz 200,— 200,90 
Deutſche 3½ proc. Reichsanleihe 99,90 99,90 
Preußiſche 4 proc. Conſols 106,90 106,80 
Polniſche Pfandbriefe 5 pro e.. RR 63.70 
Polniſche Liquidationspfandbriefe — — 61.20 
Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbriefe 96,80 | 96,90 
Disconto Commandit Antheile 184,80 183,30 
Oeſterr. Creditaktien . 168,75 | 168,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,05 169,90 
Weizen: Novbr.⸗Dezbr. 153,25 153,25 
April⸗ Mai 155,50 155,50 
loco in New⸗Nork 77,.— 7,.— 
Noggen beds 134,— 135,— 
November 135,— 135,.— 
Nopbr.⸗Dezemb. 135,— 125, 
April⸗ Mai 135,50 | 136,70 
Rüböl: Novbr. 51,50 51,60 
April-Mai . 51,60 | 51,60 
Spiritus: 50er 199 5 1 
70 er loco 31,50 . 
70er Novbr. 30,80 80 


70er April-Mai . 


32,40 
Reichsbank⸗Discont 4 pCt. 


— Lombard⸗Zinsfuß 4½ reſp. 5 pt. 


Privatbedarf an Buxſiin —— 
Velour, Cheviot und Kammgarn ca. 140 om. breit 


a Mrk. 1.75 Pfg. per Meter verſenden in einzelnen M 
an Jedermann das Buxkin⸗Fabrik⸗Depot Oettinger ar Fre 


furt a. M. Muſter in reichſter Auswahl bereitwilligſt franco ins Haus. 
— P u ... Ü. ö . — 


„ 


tag den 24./11. Nachmittags 2 Uhr 


F ee U 
233 E BE‘ 


NETTER N N a * — 
> 5 Se ER: x 
2 J ö 7 IM f 


Breitestr. 37 


empfiehlt | 
= | jein großes Lager in 00 3 a 
> 0 
8 8 Damen⸗-Confection 72 8 
= 8 zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen, 1 
2 5 ſowie Gelegenheitskauf . 2 
5 > 


in Kleiderſtoffen. 
Zu noch nie dageweſenen Preiſen: 
Kleiderſtoff⸗Neſte. = 
Adolph Bluhm, Bieitestr. 3/ 


1:28 5 N 92 EEE W 


| Mozart-Verein. 

Das nächſte Concert findet 

Mittwoch, den 14. December 
im Artushofe ſtatt. 


e AU WIR RTE Um allgemeine Theilnahme an den 
noch ausſtehenden Proben wird gebeten. 


1 Damen-, Herren u. Kinder-Confection- 
bog ene Am 1. Avril 1893 | ae 


im Al 52½ Jahren, wel ; N 2 „ d. 28. Nov , 
Were en Betannien und da, verlege ich mein Geſchäft nach dem Haufe eee ee 


Au hiermit anzeigt. Um ſtilles h im Saafe des Artus ho ſes 

Beileid bittet & / 

Johann Thiel, Stewken Bu Vortr. a g Es, 
im Namen aller Hinterbliebenen. 228 N der Schriftstellerin u 


Die Beerdigung findet Donners- F au Ottilie Stein aus Mannheim. 
h 1 


ſehr billig abzugeben. 


u pee 


5 5 


Sonnabend, den 19. d. Mts. 
ſtarb auf Bahnhof Graudenz in 
Folge Herzſchlages meine innigſt 
geliebte Frau, unſre liebe gute, 


vom Trauerhauſe aus Halt. und verkaufe ich in Folge deſſen mein jetziges Lager vollſtändig unſere Frauen van ehedem u heule 
e aus, um dann meinen Kunden mit ganz neuem Lager aufwarten Nichtwitgliederm iſt der Zutritt 
nur mit Genehmigung des Vorſtandes 


empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 


4 


zu können. Die Preiſe find ganz beſonders billig. geſtatttt 


M. Berlowitz. | 


Weinhandlung: L. Gelhorn 


nachfolgende Weine in vorzüglichen 
Marken in und außer dem Hause: 


"ol 


Thon-Waare 


zum Bemalen für 


Ua Y 


1 
Liter 


Rheinwein 0,150 300,60 1,20 TREE EEE. EEE EEE ET STETTEN TEE TER ZZARTETERETSTERUESERN REES EERABETTRERSBERETENTNRALER NErEHN 1 5 
Wofelwein 9.750 30060 20 f a Emaille - Malerei. 
Bordeauxwein  |0,20.0,5011,00 2,00 Emaillefarben, — Oelfarben in Tuben, — 
Portwein, weiß 025,960 1,202,40 | | . | Auw = dard e Sr 1 90 = 1 — 
50.6 5 acke, — Palletten, — Pinsel, — 
9 roth Ga 60 1,2012,20 K \ - Malpapier, — Malcartons, — Malleinwand,— 


0,20.0,5011,00|2,00 
1.102,20 
1.252,50 


Malkasten, — in allen Preislagen, — 
Malvorlagen, — in grösster Auswahl, — 
Holzsachen zum Bemalen. — 
Grosses gediegenes Lager in den ange- 
führten Gegenständen, welche empfiehlt 


Münchener | | die Buena ae, 
Loewen bräu Weihnnachtsarbeit: E. F. Schwartz. 


Thonwaaren zur Emaille - Malerei, Heute Donnerfiag, 


1 ; F 5 6 Uhr Abends: 
. Ä 8 4 beſtes böhmiſches weißes Fabrikat, ſowie ; ütz⸗ 2 
Generalvertreter: Georg Voss, Thorn EmalliesFarben; Pine Bröneen!ete, friſche Grütz⸗, Blut 


Dr Verkauf in Gebinden von 20—100 Litern. u. Leberwüeſtchen. 


ank Bad tr. No. 19, find in unſeren beiden Geſchäften j G. Scheda.: 
ASS he BT 8 Breiteſtraße 46. u. Brückeuſtraße 18 5 


in großer Auswahl vorräthig. 


7 Mint ST. Bayer 9 05 17 Anders & Co., Drogen- u. Farben⸗Handlung 
"west Ballblumen u. franz. Federgarnituren 


in reichſter Auswahl zu außerordentlich! billigen Preiſen. 
N nee Fe er u On men 


: ICOGNAC abgel. milde Waare | hee Ernte 169293, 
i 2 Lerfl. . M. a 2 rein u. feinſchmeckendl. 
E ebne Essenz — 2 „ wer „ 8 Cher, ruſſiſch, & Bio. Mk. 3008.00 
um M. 2 60 Zoll billiger als franz. Thee chineſiſch „ „ 175-600 

f Vertreter gesucht. - Chec-Grus, ſtaubfrei „ 200-3,00 
Rhein. Cognac-Gesellsch. Emmerich a. Rh. | Thee in Packete in ſämmtl. Preislagen. 
en Chee-Gebäck \Bisguits) in 12 Sorten. 


Königl. belgiſcher Zahnarzt Rum, Arrac, Cognac, Vanille, Zucker 


Ungarwein, herb 00,8 
„ halbſüß |0,2510,55 
„ füß . 10,2510,65 


— 2 


jährl. Production ca. 500 000 Hectl. 


e 
Ich erkläre hierdurch, daß meine 
Backwaaren in Wirklichkeit faſt 
doppelt ſo ſchwer ſind, als die 
Gewichtsangaben, welche auf der 
auf Grund polizeilicher Verordnung 

eingereichten, angegeben ſind. 
Kolinski. 


— 


———— 


im erſten Obergeſchoß meines Hauſes, 


enpftehlt . 
NMR i 0 3 Breiteſtraße 46, welche ſich für 
Dr. M. Grün,] e F bee, Gee . Ban 
N 8 H garen Geſchäfte pp. vorzügli 
0 9 erſte Wiener Caffee -Röſterei. ſeignen, ſind einzeln m 1 5 


in Amerika graduirt Filialen - verbunden zu vermiethten. 


Breitestrasse 14, Sheng. Wr 2 und Bodgon, G. Soppart.. 
! D. Braunstein, Gut möblirte Wohnung, 


Eine mit der Küche und im Haus. Breiteſtraße 14, : ER NR . 0 eee beſtehend aus 2 Zimmern mil Burſchen⸗ 
weſen vollſtändig vertraute ältere empfiehlt ſehr billig, ganz neue 5 A‘ RL ftube in der Innerſtadt gefucdt. 
Dame wird für einige Monate zur Muſter. Wenn angängig, Stallung im Hauſe. 


Vertretung der Hausfrau | Coeus-Läuter, - A. F. 1 bn ile Eee de 
n Cocus-Matten, — — —U—äwä— — — —ͤ—äi — . 14.0. A an die Expedition dieſer 
E i die Expedition dieſer Linoleum. Aſtrachaner Caviar, Picat uch ue zu eden ee den ee . 

ee ee Wacheinene. i Tüglich friſche Auſtern. Fanmer ſef in tern, Bader 12. ine 1 und 2 Pe, Je r f täe 
E e { n 5 : 7 v . zu 2 ° . o for = 
elegant möbl. Zimmer iſt Eine kl. Familien⸗Wohnung iſt v. ſof. Weinhandlung L. Gelhorn. Zu erfragen Strobandſtr. 13. miethen Brückenſtraße 18 (ehen. 


zu verm. Heiligegeiſtſtr. 19. zu verm. Zu erfr. Bäckerſtr. 16.] E, m. Zim. z. verm. Altſtädt. Markt 34. I möbl. Zimmer J. P. Bäderfir. I. polniſche Bank) 
SE int Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernit Lambeck in Thorn. 


Ben Beilage und Zeitfpiege, 


— 


5 Donnerſtag, den 


Die Goldfee 
Origmal-Roman von Emmy Rossi. 
(Nachdruck verboten.) 
(12. Fortſetzung.) 
„Ich bin nicht zufrieden mit Ihnen, meine beſte Frau, Sie 
denken zu viel, das Fieber nimmt zu, Sie müſſen ſich ganz ruhig 
verhalten, ſonſt darf ich Ihnen keine Beſuche erlauben.“ 

„O, ich will ruhig ſein, ſtill und gehorſam wie ein Kind, 
mein guter Herr Doktor!“ 5 

Er lächelte ſanft und erhob ſich dann von dem Rand des 
Bettes, — auf dem er fich niedergelaſſen, — um zu gehen. 

„Es bleibt bei den geſtrigen Verordnungen — ehe ich Ihnen 
Herrn Doktor Tornhill heute Mittag bringe, komme ich vor⸗ 
her noch einmal, um mich zu überzeugen, daß Sie wohl genug 
find, ohne Schaden zu plaudern“ . 

Sie nickte ihm glückſelig zu — ſeine Freundſchaft für ſie 
ſchien ihr über allen Zweifel erhaben. ; 

Er hielt auch Wort und kam gegen elf Uhr wieder. Zu⸗ 
erſt machte er ein bedenkliches Geſicht ſagte, es ſei gegen ſein 
ärztliches Gewiſſen ihr Beſuch zu geſtatten, ſie ſagte in ihrer 
ſüßen, kindlichen Weiſe, die Hände erhebend, ſo herzinnig: „Bitte, 
bitte, daß er ſchwankend wurde. 

„Nun gut,“ er gab nach und nahm aus ſeiner Roctaſche 
eine kleine Porzellandoſe, die beim Oeffnen grünlich braune Pillen 
zeigte, „io nehmen Sie dieſe Chinin⸗Pillen und liegen ein 

Stündchen ganz ungeſtört bei Gefahr, ſich bei Unfolgſamkeit 
meine Ungnade zuzuziehen! Nicht einmal Ihre Wärterin ſoll 
Sie durch irgend ein Geräuſch ſtören — wenn Sie wollen können 
Sie bis drei Uhr Urlaub haben.“ 

Das nahm Etty gern an, fie 
Doktor Tornhill ſei überflüſſig geworden, da er ſelbſt kam, den⸗ 
noch beſchloß ſie, ihn in den Briefkaſten zu werfen. 

Aber ihr Vorſatz blieb heute wie geſtern unausführbar, der 
widerwärtige Menſch, der Jim, mußte ſie begleiten, ſie war, 
wenn auch im weiteren Sinne, eine Gefangene, Martigny traute 
niemand als ſich ſelbſt. 

Kurz nachher klingelte Doktor 
tignys. 

Der prüfende Blick des Advokaten fand in der Nähe nichts 
auszuſetzen; das eiſerne mannshohe Gitter war im beiten Zu⸗ 
ſiande — daß es oben mit ſpitzen Stacheln verſehen und eine 
verſchloſſene Thür hatte, rechtfertigte die einſame Lage ſchon 
allein. Innerhalb des Gitters war die Auffahrt mit einem 
Schutzdach verſehen — der Kutſcher deckte ſeine Pferde zu und 
trat auf des Portiers Aufforderung in deſſen Loge. 

Doktor Martigny war noch nicht von feiner Krankentournée 
zurück, Herr Tornhill mußte warten, doch nicht allzu lange, dann 
erſchien der Leiter der Anſtalt. d 

„Ach, Herr Doktor Tornhill; ich würde jagen, es freut mich, 
Sie in meinem Hauſe zu ſehen, wenn die Veranlaſſung nicht eine 
ſo überaus traurige wäre.“ 

„Frau O'Neill iſt ſehr krank?“ 

„Körperlich weniger, die leichten Schürfwunden heilen 
bereits — aber — aber! Es iſt ein ſeltſamer Zuſtand, 

hochgradigſte Nervenerregung! Frau O'Neill träumt mit 
offenen Augen die ſeligſten Träume — ſobald aber die Wirk⸗ 
lichkeit ſtörend dazwiſchen trittt, wird ſie zornig, ja oft raſend! 
Hin und wieder dann lichte Momente, in ſolchem ſchrieb ſie 
Ihnen geſtern — augenblicklich ſchläft unſere arme 
Kranke noch,“ er ſah nach der Ur, „wenn ich Ihnen ein 
Viertelſtündchen die Zeit vertreiben darf, ſo hoffe ich, daß wir 
gerade den vernünftigen Zwiſchenmoment treffen werden, der 
gewöhnlich nach einem kräftigen Schlafe folgt. Würde es 
Sie vielleicht intereſſieren, meine Anſtalt in Augenſchein zu 
nehmen?“ f f 
Tornhill, ſchmerzlich erregt von der betrübenden Kunde über 
Adah, nahm dies Anerbieten an, inſtinktiv faſt, um ſich ein 
Urtheil über dieſelbe zu bilden. Das Haus enthielt nur 8 10 
Zimmer für Kranke und nicht mehr Patienten. Doktor Torn⸗ 
hill erhielt die Erlaubniß, einen Einblick in ſämmtliche Zimmer 
zu thun und mit allen Patienten zu ſprechen. . 
Die erſte war eine nicht mehr junge Dame, ihr Wahn⸗ 
ſinn ging bereits aus ihrer Toilette hervor, ſie trug ein 
am Hals tief herabgehendes roſa Tüll⸗ Ballkleid und weiße 
Atlasſchuhe. — 
„Aber Doktor!“ 


deſſen Hände gegen ſeine Bruft gedrückt. 

Tornhill war bewegt; beunruhigt blickte 
der ihm ein zuſtimmendes Zeichen machte. 

„Stehen Sie auf, junger Mann, 
werde für Sie thu, was ich vermag. Sagen Sie alſo, 
ſind und wie ich Ihnen dienen kann.“ 

„Wer ich bin? Sie erkennen mich nicht?“ 
Arme unter dem 
durch allerdings eine 
Original entſtand, dann ſagte er mit herabgeſchraubter Stimme: 
„Ich bin der große Napoleon!“ 

Martigny flüfterte Tornhill zu, 

„Verſprechen Sie ihm, ſeine Franzoſen zu benachrichtigen, 
und er ſoll in franzöſiſcher Sprache ſeine Anklage aufſetzen.“ 

Mechaniſch wiederholte der Advokat es, da ſanken dem 
großen Napoleon die Arme herab, und er ſtotterte: „Ich kann 
kein franzöſiſch — ich habe alles vergeſſen.“ „So lernen Sie 
es wieder,“ gebot Martigny freundlich, „dann findet ſich alles, 
mein verehrter Kaiſer.“ — — 

Auf dem Flur ſtand der Irrenarzt ſtill. „Wir wollen erſt 
Frau O Neill beſuchen, ſpäter will ich Ihnen meine anderen 
Kranken zeigen.“ Ebenſo wie bei der unglücklichen Primadonna 
ſaß hier eine Wärterin, die Etty vertrat, im Vorzimmer. Doctor 
Martigny ſah zuerſt ins Nebenzimmer, dann winkte er dem Be⸗ 
ſucher. Ein Anblick, wie ihn Künſtler in Momenten begeiſterter 
Viſion ſehen, bot ſich ihnen dar. Auf der rothſeidenen Steppdecke, 
in ein geſticktes Mullkleid gehüllt, welches ihren ſchönen Wuchs 
hervortreten ließ, lag Adah in halbknieender Stellung. Das gol⸗ 
dene Haar umwogte fie, die Augen weit aufgeriſſen und mit ver⸗ 
klärtem Ausdruck, den kleinen rothen Mund halb geöffnet. Alles 
trug den Stempel des Unnatürlichen, aber den Zuſtand der 
ſeligſten Verklärung und Verzückung. Sie lauſchte und griff mit 
der geſunden rechten Hand imaginäre Akkorde in der Luft, Seufzer 
des Entzückens quollen ihr vom Munde, — es war ein Bild der 
Schönheit, die vor Uebermaß des Glücks wahnſinnig geworden. 

„Sprechen Sie mit ihr“, gebot Doktor Martigny leicht. 

Tornhill näherte ſich ihrem Lager. 

„Meine theure Adah“ — ſie hörte ihn offenbar nicht, da 
er ſehr ſanft zu ihr ſprach, das lauſchende Entzücken haftete noch 
in Auge und Ohr. Nun wiederholte er feine Anſprache mit lauter 
Stimme. 

„Wie geht es Ihnen, meine liebe Adah?“ 

Unwillig ziſchte ſie, Schweigen gebietend, diesmal ſchon abge⸗ 
zogen aus ihrer Viſion, Doctor Martigny berührte ſie nun am 
Arm und rief mit lauter Stimme: 


der entſetzt daſtand: 


glaubte zwar, der Brief an 


Tornhill am Hauſe Mar⸗ 


Mrs. O'Neill — wollen Sie ihn nicht begrüßen?“ 

Statt der Wonne malte ſich nun Zorn und Schmerz auf 
ihrem Geſicht. 

„Laßt mich, ich will nicht, daß man mit mir ſpricht!“ rief 
fie zornwüthig, und als Tornhill noch einmal verſuchte, ihr Be⸗ 
wußtſein zurückzurufen, ſchlug ſie nach ihm und riß ſich in Ver⸗ 
zweiflung die ſchönen Haare aus. — Troſtlos ging Tornhill mit 
dem Arzt, der ihn ſanft mit ſich führte. Sein Herz wollte brechen 
über die Beſtätigung, daß ſein Liebling wirklich in höchſtem Grade 
wahnſinnig ſei, daß Sidney's Schickſal dadurch wieder in tiefere 
Schatten gehüllt wurde! Nur der freundliche Zuſpruch des Arztes, 
der auf Heilung vertröſtete, gab ihm etwas Muth für die Zukunft. 

„Wollen Sie noch die anderen Kranken beſuchen?“ fragte 
Doktor Martigny, der Advokat lehnte traurig ab, er hatte genug 
des Grauens geſehen! Mit einem warmen Händedruck wollte er 
ſich von dem Arzt verabſchieden, der hielt feine Hand feſt. 

„Unterftügen Sie mich in der Heilung der 
ich ſagte Ihnen, daß ſie lichte Momente hat; 
daß Sie nicht wiederkommen würden, bis ich es befehle, weil der 
Anblick ihrer Leiden für Sie unerträglich wäre. Und empfehlen 
Sie ihr, ſich mir ganz anzuvertrauen, da Sie ſich überzeugt hätten, 
daß ich ihr Beſtes wolle“. N 

„Gewiß“, erwiderte Tornhill und ſchüttelte die feine blaſſe 
Hand des Arztes freundſchaftlich, „ich danke Ihnen herzlich und 
werde heute noch an Adah ſchreiben.“ g 

Einen Augenblick ſpäter fuhr ſeine Droſchke über die troſtloſe 
Haide — — — Doktor Martigny lächelte mit ſeinem intereſſan⸗ 
ten Lächeln, wobei die kleinen Schlangen um den kleinen rothen 
Mund zuckten und ſich unter dem ſchwarzen Schnurrbart ver⸗ 


— 


rief ſie in altjüngferlicher Prüderie dem 
Arzt entgegen „Sie bringen mir Herrenbeſuch um dieſe 
Frühftunde, ich empfange erſt nach drei Uhr!“ Dabei hielt fie 
ihm die brillantgeſchmückten Arme abwehrend entgegen. krochen. er 
„O, wir gehen jofort,“ rief Doktor Martigny, „dieſer Herr . „Doktor Tornhill, meiı f im und 
wollte Ihnen nur ſein Kompliment ſagen, er hörte Sie früher Adah — alle in meinen Händen — das Spiel kann beginnen! 
im Concert ſingen!“ ö — Er klingelte nach ſeinem Diner — eine zierliche Magd deckte 
Das Roth des Fieberwahnſinns und der Schwindſucht er⸗ den Tiſch, während er ſeinem Pult Papiere entnahm, und fie —- 
blühte höher auf ihren knochigen Wangen, mit tiefer Verbeu⸗ vielleicht zum zehnten Mal ſeit dieſen drei Tagen — las. 


mein theurer Dargan O'Neill, Jim und 


gung gegen Tornhill begann fie, ſich ſelbſt Takt ſchlagend mit ſteckten in einem Couvert, welches die Aufſchrift trug: 
gebrochener 7 eine 1 N Arie zu De er „Einſchreiben 
nach den erſten Takten applaudierte Martigny, ie hörte auf zu e 8 5 
fingen, verbeugte ſich zweimal tief und die Herren gingen. An den See Dr. Simon Sid a 


„Dies iſt die früher ſo berühmte Primadonna Alice D. 
— ſie hat ihre Stimme verloren und darüber auch den Verſtand. 
Heilung abſolut unglaubhaft.“ 

„Und Sie glauben, Adah O'Neill kann geheilt werden?“ 

„Gewiß. ich glaube es nicht nur, ich garantiere es — das 
heißt, wenn vollſtändige Ruhe, ein gänzliches Abſchließen von 
Erinnerungen und Aufregungen für ſie möglich iſt — ſonſt kann 
das Gegentheil eintreten.“ 

Doktor Martigny ſchloß eine zweite Stube auf, der hier 
amtierende Wärter ſpielte mit ſeinem Patienten „Dame“. So 
wie der junge Mann einen Fremden gewahrte warf er die Steine 
durcheinander und erhob ſich. Anal 

„Wer find Sie? Was wollen Sie?“ frug er mit ſchriller 
Stimme. „Wiſſen Sie wohl, fremder Herr, daß ich hier gegen 
jedes Völkerrecht gefangen gehalten werde? Man läßt keinen 
Brief von und zu mir über dieſe Kerkermauern dringen — in 
der Welt hat man das Gerücht verbreitet, ich ſei todt — und es 
iſt doch nur eine ſchändliche Intrigue, die mich an gieſe Mauern 
kettet, helfen Sis mir, ich flehe Sie an, helfen Sie mir, rufen 
Sie es in die Welt hinaus, daß ich das Opfer dieſes ſchändlichen 
Menſchen bin — 9 wenn Sie ein Herz im Buſen tragen, 
helfen Sie mir befreien Sie mich!“ 


Martigny lächelte immer noch — dann ſchloß er die Papiere 
fort und überſah das Menu, welches auf ſeinen Befehl ſtets dem 
Gedeck beilag. Oxtail-soup. Schneehühner, Turbot in Majonaiſe, 
Hammelkeule mit Spargel, Compots, Früchte und Käſe. — 

„Gut“, er entfaltete die Serviette, „bringen Sie noch eine 
halbe Flaſche Champagner in Eis mit 
Maggie —“ nun wollte er ſich ſetzen, 
Serviette nieder und ging ins Schlafzimmer. 

„Ich Undankbarer!“ 

Und r kniete nieder und ſprach ein 


| (Fortſetzung folgt.) 


Sprechende Kanarienvögel. 


Dr. Karl Ruß in einem 
1883 begab ich mich infolge 


zu ſehen. Die Dame empfing mich mit dem Bedauern, 


Beilage der Thorner Zeitung 
24. November 1892. 


Er war auf die Kniee vor Tornhill hingeſunken und hielt 
er auf Martigny, 


beruhigen Sie ſich, ich 
wer Sie 


Er faltete die 
Kinn und nahm eine bekannte Poſe ein, wo⸗ 
flüchtige Aehnlichkeit mit dem berühmten 


mitten im Geſang erklang es ganz 


„Doktor Tornhill, den Sie hergebeten haben, iſt nun hier, 


Käfig mit erhobenem Finger und 


theuren Frau — 
ſchreiben Sie ihr, 


Sie 


dem Rothwein, kleine 
plötzlich aber legte er die 


beſonderes langes Gebet. 


Ueber ſprechende Kanarienvögel berichtet der bekannte Ornithologe 
Aufſatze u. a. folgendes: Am 23. April 
einer freundlichen Einladung zu Frau 
Geheimrath G. in Berlin, um ihren kleinen gefiederten Sprachkünſtler 
daß ich 


wohl vergeblich gekommen ſein werde, denn der Vogel ſcheine heute 
nicht ſprechen zu wollen. Inzwiſchen erzählte ſie mir, daß ſie ihn 
ſeit drei Jahren beſitze und als ganz junges Vögelchen erhalten habe. 
Nachdem er recht hübſch geſungen habe, ſei er, wahrſcheinlich in⸗ 
folge der naturgemäßen Mauſer, verſtummt, und da ihr dies zu 
lange gedauert, ſo habe ſie recht oft zu ihm geſprochen: „Sing' 
doch mein Mätzchen, fing’ doch, wie ſingſt du? widewidewitt!“ Sie 
können ſich denken, fuhr ſie fort, welche Ueberraſchung es mir ge⸗ 
währte, als der Kanarienvogel dieſe Worte, die ich ohne jede Ab⸗ 
ſicht zu ihm geſagt, zum erſten Male nachplauderte. Ich traute 
meinen Sinnen kaum und konnte mich anfangs gar nicht darein 
finden. Als ich es meinem Manne mittheilte, meinte er, laß es 
nur keinesfalls vor anderen Leuten verlauten, damit wir nicht 
ausgelacht werden. Während die Frau Geheimrath mir dieſe Aus⸗ 
kunft gab, ſich dann an den Vogel wendete und die erwähnten 
Worte an ihn richtete, fing er an, eifrig zu ſchmettern — und 
deutlich: „widewidewitt, wie 
ſingſt du mein Mätzchen? ſinge Mätzchen, widewidewitt.“ Immer 
von neuem wiederholte er, und immer klarer konnte ich die Worte 
verſtehen, bis die Frau Geheimrath zuletzt lachend äußerte „Es ſcheint, 
als ob er ſich vor Ihnen ſo recht hören laſſen will, denn ſo viel 
und eifrig hat er ſeine Kunſt ſeit langer Zeit nicht geübt.“ Es 
war ein kräftiger, ſchlanker, hübſcher, wenn auch nicht regelmäßig 
gezeichneter Vogel von der gewöhnlichen deutſchen Raſſe, der durch 
ungemein lebhaftes Weſen und raſche Bewegungen auffiel. Sein 
Geſang war kunſtlos, doch keineswegs gellend und angenehm. Unſere 
anſpruchsvollen Liebhaber des Harzer Hohlrollers würden ihn einfach 
als „Schnapper“ abgefertigt haben. Er ſprach übrigens nur zu 
ſeiner Herrin und war nicht zahm, ſondern im Gegentheil gegen 
jeden Fremden ſehr ſcheu. Indem er aber unermüdlich ſein „wide⸗ 
widewitt, wie ſingſt du, mein Mätzchen, ſinge, ſinge, Mätzchen“ 
wiederholte, fand ich bald eine Erklärung dafür, weshalb dieſer 
gefiederte Sänger nur ſeiner Herrin gegenüber die meuſchlichen 
Laute nachahmte. Ihre ungemein klangvolle, melodiſche, geſangsfertige 
Stimme übte die Wirkung auf ihn aus. Freilich brachte dieſer 
Kanarienvogel die Worte nicht gegliedert (artikuliert) redend mit 
vollem menſchlichem Ton hervor, ſondern er wob ſie mitten in den 
Geſang hinein. So erklangen ſie ganz harmoniſch, und im erſten 
Augenblick mußte man recht aufpaſſen, um das „widewidewitt, wie 
ſingſt du, mein Mätzchen“, zu verſtehen; dann aber wurde es 
immer deutlicher, und ich hätte es gar nicht zu wiſſen gebraucht, 
denn ich hörte und unterſchied es mit voller Beſtimmtheit. — Als 
ich im Jahre 1885 zur großen internationalen Vogel⸗ und Geflügel⸗ 
ausſtellung als Preisrichter in Kopenhagen anweſend war, hörte 
ich auch dort einen ſprechenden Kanarienvogel, im Beſitze einer 
Frau S. Obwohl ich der däniſchen Sprache nicht mächtig bin, konnte 
ich doch die in den Geſang eingeflochtenen menſchlichen Worte als 
ſolche deutlich erkennen. Im vorigen Jahre wurde ſodann von 
Gendarm Gronau in Waake bei Göttingen mitgeteilt, daß er einen 
Kanarienvogel habe, welcher folgendes ſprechen könne: „Wo iſt 
das kleine Männichen?“ „Wo iſt unſer Liebling?“ „Wo iſt 
unſer Engelſchätzchen?“ „Wo iſt unſer Lieblingsſchätzchen?“ „Wo 
iſt unſer Hänschen?“ u. ſ. w. Infolge vieler Beſchäftigung mit 
dem Vogel, ſchrieb der Genannte, und des täglichen Anredens in 
der erwähnten Weiſe hat er dieſe Redewendungen gelernt. Er bringt 
dieſelben eine nach der andern vor, und darauf ſchlägt und ſchmettert 
er ſo, daß es eine wahre Freude iſt, ihm zuzuhören. Augenſcheinlich 
läßt ſich der Vogel gern beloben, denn ſtelle ich mich vor ſeinen 
5 ſpreche in ſchmeichelnden Tönen, 
ſo richtet ſich der kluge Vogel kerzengerade vor mir auf und hört 
aufmerkſam wie ein Schulknabe zu, indem er mich unverwandt 
anblickt. Wenn wir eine zeitlang fortgeweſen ſind, ſo ruft der 
Vogel beim Betreten des Zimmers: „Hier, hier bin ich.“ — In 
demſelben Jahre berichtete J. W. Schüller in Görz von ſeinem 
Kanarienvogel, den er von früheſter Jugend auf in der Geſellſchaft 
eines abgerichteten Staares gehalten hatte, und der die verſchiedenen 
Signale, welche jener flötete, nachahmen lernte, dem Hunde pfiff, 
die Katze lockte u. ſ. w. Im übrigen ſang er nicht wie ein Kana⸗ 
rienvogel, ſondern wie der Staar. Dann aber lernte er die Worte: 
„Wo iſt der liebe Jung', Jung', Jung'?“ deutlich nachſprechen. 
Dieſe Thatſache, fügte der Genannte hinzu, kann durch glaubhafte 
Zeugen verbürgt werden. Leider wurde der werthvolle Kanarienvogel 
mir kürzlich durch eine fremde Katze geraubt. Es iſt mit den ſpre⸗ 
chenden Vögeln und ſelbſt mit den hervorragendſten Sprechern unter 
den Papageien ein eigenes Ding. Sie ſtehen uns in gleichem 
Verhältniß gegenüber wie die nach der Meinung ihrer Eltern außer⸗ 
gewöhnlich klug ſein ſollenden Kinder. Während der kleine Weltbürger 
mit ſeiner Mama allein alle Weisheit auskramt und durch ſeine 
Einfälle wohl gar die älteren Geſchwiſter weidlich plagt — da iſt 
er mäuschenſtumm und bringt kein Wort hinaus vor Befangenheit, 
Aengſtlichkeit, Schüchternheit, ſobald nur ein Fremder anweſend iſt. 
Und dasſelbe iſt mit dem Papagei wie mit jedem ſprechenden 
Vogel überhaupt der Fall. Vögel, welche in Gegenwart anderer 
ſich hören laſſen, gehören zu den größten Seltenheiten. 


Vermiſchtes. 


(Hageſtolz⸗ Betrachtungen.) Wer trägt denn die Schuld 
daran, daß es Hageſtolze giebt, ja, daß es leider in der Geſellſchaft 
von Jahr zu Jahr mehr giebt? Der Hageſtolz ſelbſt oder die 
Frau, die er nicht geheirathet hat? Manche Leſerinnen werden 
ſagen, das ift eine thörichte Frage: jeder Hageſtolz hätte heirathen 
können wenn er ernſtlich gewollt hätte. Ich behaupte — im Be⸗ 
haupten muß man immer forſch ſein, beſonders, wenn es mit dem 
Beweis etwas hapern ſollte — beide Theile haben Schuld daran. 
Der Mann etwas mehr als die Frau, weil er ja das Recht der 
Initiative hat; häufig freilich auch nur ſcheinbar, denn wie viele 
Frauen ſich ihre Männer in mehr oder weniger verſteckter Weile 
ſelbſt beim Schopf genommen haben, um ſie mit Ehe zu überziehen, 
wie die Lateiner ſagen könnten, das läßt ſich nicht nachrechnen; 
freilich iſt es gut, daß mir die langweiligen Statistiker bei dieſer 
Betrachtung nicht ins Wort fallen können, denn abzählen kann man 
die Sache eben nicht. Es wäre übrigens voreilig, behaupten zu 
wollen, daß, wenn die Frauen ſich die Männer erwählten, es 
weniger Männer gäbe, die „übrig blieben“; jedenfalls aber würden 
dann manche, die jetzt als Hageſtolze die Stammtiſche unſicher machen, 


ausgiebigen Verſorgung mit Fleiſch, Fett, 


waltung noch ſonſt zu fiskaliſchen Zwecken verwerthet, 
zuſammengeſtellt und veröffentlicht, aus welchen zwar der Viehſtand der Gemeinde- und 
Das Ergebniß der 
Viehzählungen iſt, wie eingangs ſchon angedeutet, an erſter Stelle dazu beſtimmt, die 
wirthſchaftlich nothwendige Frage zu beantworten, ob das vorhandene Vieh den verſchieden⸗ 
Es ſoll u. A. Fingerzeige dafür bieten, in 
welchen Landestheilen dem Viehſtande aufzuhelfen ſein wird, wie die von auswärts an die 
Reichsgrenzen heranrückende Seuchengefahr 0 oder ein derartiger im Innern 


ſich bereits einen verdaulichen Aerger darüber zugezogen haben, daß 
ihr älteſter Junge ſchon wieder einmal in Quarta ſitzen geblieben 
iſt. Denn die alten Junggeſellen gehören für gewöhnlich — wenigſtens 
in ihrer „beſten Zeit“ — nicht gerade zu den unſympathiſchen 
Erſcheinungen und ſind von der Natur nicht immer ſtiefmütterlich 
behandelt. Doch das will auch nicht viel bedeuten, für die Ehe 
giebt es kaum ein Hinderniß. Der Satz „Wer' ne Puckel hät, dä 
kann nit metgohn“ hat hier keine Geltung. Man könnte ſogar 
faſt die Theſe aufſtellen: Junge Don Juans, alte Junggeſellen. 


Haha! werden die Frauen rufen, da haben wirs, da ſteckt ja der 


Beweis drin, daß die Hageſtolze ſelbſt Schuld an ihrem — Unglück 
ſind. Dagegen ließe ſich einfach erwidern, daß gar keine Don 
Juans vorkämen, wenn ihnen das ſchöne Geſchlecht gar keine 
Gelegenheit dazu gäbe. Vom Lebemann zum Ehemann iſt nämlich 
nur ein Schritt, vom Lebemann zum Hageſtolz ſind aber viele. 
Es iſt wahr, wenn ein Jüngling in den guten oder auch in den 
beiten Jahren die Abſicht hat, in den Apfel der Ehe zu beißen — 
laſſen wir es dahingeſtellt ſein, ob dies ein ſüßer oder ein ſauer⸗ 
ſüßer Apfel iſt —, ſo wird es ihm nicht ſonderlich ſchwer gemacht, 
dieſes Gelüſt zu befriedigen, aber gerade weil es ihm manchmal zu 


leicht gemacht wird, beißt er nicht zu, und weil man ihm von allen 


Seiten den Apfel jo verführerisch ſchildert, worin junge Frauen eine 


Bekanntmachung. 


Nachſtehende 


Anſprache an die Bevölkerung über die Bedeutung und die 


Ausführung der Viehzählung am 1. December 


Am 1. December d. J. wird die dritte Viehzählung im Deutſchen Reiche ſtatt⸗ 
finden. Dieſelbe iſt ebenſo wie die von Zeit zu Zeit wiederkehrende Aufnahme der Boden⸗ 
Erhebungen der Ernteerträge dazu be⸗ 

res Vaterlandes und die in ihnen 
eingetretenen Aenderungen Aufſchluß zu geben. Eines ſolchen iſt man namentlich in 


benutzung und die ſich alljährlich wiederholenden 


ſtimmt, über die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe unſe 
Betreff des Viehſtandes aus mancherlei Gründen benöthigt. 


Der Viehſtand bildet einen hervorragenden Beſtandtheil des gegenwärtigen und iſt 
Ohne einen genügenden Beſtand an Spann⸗ 
würde auch mancher Gewerbebetrieb kranken. 

Viehgattungen bei der Ernährung des 
Menſchen, deſſen Wohlbefinden und ganze Lebenshaltung weſentlich von einer leichten und 
Schmalz, Milch, Butter und Käſe abhängen, 
während Wolle, Leder u. j. w. unentbehrliche Stoffe für die Herſtellung ſeiner Bekleidung 
ſind. Ohne eine zureichende Aufzucht kriegsbrauchbarer Pferde vermag auch die Landes⸗ 


eine Quelle des künftigen Volksreichthumes. 
vieh kann die Landwirthſchaft nicht gedeihen, 
Eine noch wichtigere Rolle ſpielen die meiſten 


bertheidigung ihre Aufgabe nicht erfolgreich zu erfüllen. 


Gleich den bisherigen Aufnahmen des Viehſtandes ſoll auch die bevorſtehende unter 
der Bewohner unſeres Staates ausgeführt werden. Wer das Ehrenamt eines 
Zählers übernimmt, in deſſen Ausübung ihm die Eigenſchaft eines öffentl. Beamten beiwohnt, 
erwirbt ſich durch dieſe freiwillige Mühwaltung Verdienſte um die Geſammtheit. Möchten 
ſich recht viele gemeinnützige und befähigte Männer für dieſes Amt melden; mögen ſie als 
Anerkennung für das von ihnen an Zeit und Arbeit gebrachte Opfer überall freundliches 


Mitwirkun 


Entgegenkommen finden! Aber auch die Viehbeſitzer konnen ſehr viel zum 


Zählung beitragen, indem ſie bemüht ſind, die ihnen bis zum Abend des 30. Novembers 
I. Fm Zählkarten mit zuverläſſigen, deutlich geſchriebenen Zahlen auszufüllen. 

J. ohne Zählkarte geblieben ſein, ſo 
ſteht zu befürchten, daß ſein Haus überſehen worden, und er verlange daher ſogleich eine 
ſolche Karte vom Zähler oder vom Gemeindevorſtande. Desgleichen würde er ſeine Zählkarte, 
abgeholt ſein ſollte, am 4. dem 
Zähler zu überbringen haben. Wegen etwa aufſteigender Zweifel bei Ausfüllung der Karte 
wende er ſich an den Zähler und dieſer, wofern auch er keine ſichere Auskunft zu ertheilen 


Sollte Jemand bis zum Morgen des 1. Decembers d. 
wenn ſie bis zum Abende des 3. Decembers noch nicht 


weiß, an die Zählungscommiſſion des Ortes. 


Das Aufnahmeverfahren, welches ſich an dasjenige bei der letzten Viehzählung vom 
10. Januar 1883 anſchließt, verlangt die Zählung nicht nach Haushaltungen oder Häuſern, 
ſondern nach Gehöften. Wir lenken auf dieſen Punkt ganz beſonders die Aufmerkſamkeit 
Das auch bei dieſer Ermittelung des Viehſtandes als 
Zähleinheit geltende Gehöft (Anweſen) kann aus einem einzigen Hauſe beſtehen, häufig 
mitumfaſſen. Nicht ſo einfach geſtaltet 
ſich die Sache bei den Gutsbezirken und manchen Landgemeinden. Dort iſt einerſeits der 
Gutshof nebſt ſämmtlichen zugehörigen Baulichkeiten, anderſeits jedes Vorwerk und jedes 
ſowie der Vorwerke gelegene Inſthaus (Knechts⸗ oder Tagelöhner⸗ 


der Behörden und der Zähler. 
jedoch Nebengebäude und ſonſtige Räumlichkeiten 


außerhalb des Hofes, 


haus) u. dergl. als ein beſonderes Gehöft zu betrachten. Für jede Gebäudegruppe bezw. 
für jedes derartige Gebäude ift, gleichwie für jedes in einer Stadt oder einem Dorfe be⸗ 
findliche Haus mit oder ohne Nebengebäude, eine Zählkarte auszufüllen. In dieſe Karte 


ſoll der geſammte auf dem Gehöfte (im Haufe) vorhandene Viehſtand und 


in ihm wohnenden viehbeſitzenden Haushaltungen (Hauswirthſchaften) gemeinſam verzeichnet 
werden. Auch Häuſer ohne Vieh erhalten eine Karte, auf welcher die Fehlanzeige durch 
Duerftriche in der Spalte für die Anzahl Stücke der einzelnen Viehgattungen erſtattet wird. 
Dahingegen iſt 
darauf zu achten, daß innerhalb der Städte zerſtreut in den Häuſern vorhandene verein⸗ 


Kein Vieh beſitzende Haushaltungen werden überhaupt nicht verzeichnet. 


zelte Stücke Vieh ſowie Pferde Bergwerken nicht übergangen werden., 


Die bevorſtehende Aufnahme des Vieh ſtandes nimmt die Ortsanweſenheit zur z. B. 


Grundlage. Alles in einem Gehöfte (Hauſe oder Anweſen) in Fütterung 


wird dort ieh ichen wo es ſich zur Zählungszeit befindet, ohne Rückſicht darauf, wer Eigen⸗ 
aushaltung ſie gehören. In Uebereinſtimmung 
hiermit ſind Schafheerden ſtets in der Gemeinde⸗ oder der Gutsflur zu zählen, wo ſie ſich, 
wenn auch nur vorübergehend, auf Weide oder in Fütterung befinden. Desgleichen haben 
Schlächter (Metzger) und Händler die bei ihnen ſtehenden, zum Schlachten oder Verkaufe 
beſtimmten Thiere, ſoforn ſie nicht etwa am 1. December d. J. gekauft ſind, aufzuführen. 
Am Tage der Zählung nur vorübergehend auf Reiſen, Fuhren u. ſ. w. abweſendes Vieh 
it bei dem Gehöfte (Haufe), zu welchem es gehört, zu verzeichnen, da aber, 
gehend anweſend iſt, z. B. in Wirthshäuſern, Ausſpannungen, unberückſichtig u laſſen. 
Endlich müſſen wir einem noch immer nicht ganz geſchwundenen Irrrhume ent⸗ 
egentreten, der dahin geht, daß die Viehzählung irgend welchen Maßnahmen der Be⸗ 
; Dies iſt keineswegs der Fall. Die durch die Vieh⸗ 


thümer der Viehſtücke iſt oder zu welcher 


teuerung zu dienen beſtimmt ſei. 
zählung erlangten Einzelangaben auf den Zählkarten werden weder ſeitens 


Gutsbezirke, nicht aber derjenige des einzelnen Gehöftes, erkennbar iſt. 
artigen Bedürfniſſen des Volkes genüge. 


auftretender verderbenbringender Feind erfolgrei 
«Art für die verſchiedenen Landestheile und Gebiete zu empfehlen iſt u. 


Der weit über die Intereſſen der Landwirthſchaft hinausreichende Nutzen der Vieh⸗ 
zählung beſchränkt ſich nicht auf Reich und Staat, erſtreckt ſich vielmehr bis auf die Gemeinde 
Jede Zählungscommiſſion oder ſonſt betheiligte Behörde ift 
nordnungen, jeder Zähler durch genaue Be⸗ 
achtung der erlaſſenen Vorſchriften, jeder Beſitzer durch vollſtändige und Heine Eintragung 
des auf ſeinem Gehöfte oder in jeinem Haufe gehaltenen Viehes in die Zäh 
Mögen ſie Alle A 


und deren einzelne Glieder. 
durch ſorgfältig und rechtzeitig zu treffende 


rufen, zum Gelingen des gemeinnützigen Werkes beizutragen. 


e damit wir am 1. Dezember 1892 ein wahrheitsgetreues Bild vom 


tande unſeres Vaterlandes gewinnen. 
Berlin, den 15. November 1892. 


Königliches ſtatiſtiſches Rurec . 
Blenck 


enck, 


wird hiermit auf Anordnung des Herrn Regierungs- Präfidenten zu Marienwerder mit 
dem Bemerken bekannt gemacht, daß es Anmeldungen zur Uebernahme von Zählämtern 
nicht bedarf, da dieſelben von den Herren Bezirksvorſtehern und deren Stellvertretern über⸗ 


nommen werden. 
Thorn, den 21. November 1892. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Die Ag, Samendarre zu Schirpitz 


zahlt pro hl Kiefernzapfen von guter 
Beſchaffenheit 8 Mk. und bewilligt 
bei Quantitäten über 10 hl noch eine 
angemeſſene Transportentſchädigung. 

Die Abnahme erfolgt in den Winter⸗ 
Monaten jeden Montag und Donners⸗ 
tag Vormittag von 8 bis 12 Uhr an 
der Darre. 

Schirpitz, den 10. November 1892. 


Der Königliche Oberföſter. 


Gensert. 


Zwei 
Preis eines 


2. Ziehung am 17. u. 18 


lung Theil. 
„Thorner Zeitung.“ 


ſondern lediglich zu Ueberſichten 


a i d I 
zu bekämpfen, welche cen oder 1 Pian ino, 1 Sopha, 6 Lehn⸗ 


Buhmeshallen⸗Lotterie 


„fü die e des 
Kaiser Friedrich- 


Museums in Görlitz. 
iehungen. 
voſes 1,10 Mk. 

1.Biehung am 17. u. 18. Januar 1893. 
. Mai 1893. 


Jedes Loos, welches in der erſten Zie⸗ 
hung keinen Gewinn erhält, nimmt an 
der zweiten Ziehung ohne jede Nachzah⸗ 


Zu haben in der Expedition der 


große Meiſterſchaft beſitzen, deshalb argwöhnt er, daß derselbe wurm⸗ 
ſtichig ſei. Leute, die Anlage zur Eheloſigkeit haben — 


— werden gerade durch ſolche raſtloſe Bemühungen ſeiner Umgebung 
kopfſcheu und glauben ſchließlich, daß ſie durch ihre Schlauheit 
einem großen Unheil entgangen ſeien. Wenn ein Mann, ob mit 
Recht oder Unrecht, iſt gleichgiltig, zu der Ueberzeugung gelangt iſt, 
die Ehe ſei eine Falle, in die man ihn ſtürzen laſſen wollte, dann 
dürfte es ſchwer halten, ihn den Gang zum Standesamt wonne⸗ 
trunkenen Blickes wandeln zu ſehen. Daß aber Viele in ihrem 
Leben — zumeiſt aber zu ihrem eigenen Unglück — zu dieſer 
Ueberzeugung gelangen, das iſt nicht ihre Schuld allein, ſondern 
auch zum Theil der Frauen, nicht den Frauen im Allgemeinen, 
ſondern derjenigen, welche Zeit und Umſtände dazu berufen machten, 
ihnen die Ehe als ein erſtrebenswerthes Glück erſcheinen zu laſſen. 
Ich ſpreche alſo hier von den Hageſtolzen, bei denen nicht ungünſtige 
pekuniäre Verhältniſſe ſie Anfangs vorläufig und dann endgiltig 
vom Heirathen abgehalten haben, ſondern von denen, die, wie man 
zu ſagen pflegt, „ganz gut heirathen konnten, aber nicht wollten.“ 
Dieſe Sorte von Hageſtolzen, über die man mit dem Verdammungs⸗ 
urtheil „ſie konnten, aber ſie wollten nicht“ den Stab bricht, ſind 
zumeiſt beklagenswerthe Leute, die nicht auf die Erſte Beſte herein⸗ 


Verdingung 
für den Bau der Eiſenbahn 
Fordon⸗Schönſee 
Die Ausführung der Hochbauten auf 
den Halteſtellen Mirakowo u. Richnau 
(Loos I), ſowie der 11 Bahnwärter⸗ 
häuſer nebſt je einem Brunnen zwiſchen 
Culmſee und Schönſee (Loos II), foll 
vergeben werden. Die Zeichnungen u. 


1892. 


Culmſee zur Einſicht der Bewerber aus. 
Bedingungshefte ohne Zeichnungen wer⸗ 
den von dem Rechnungsrath Pas- 
dowsky hierſelbſt gegen Zahlung von 
je 1,50 Mk, für beide Looſe zuſammen 
3 Mk., abgegeben. Angebote ſind unter 
Benutzung des gegebenen Vordrucks 
und unter Beifügung der anerkannten 
Bedingungen verſiegelt, poſtfrei u. mit 
der Aufſchrift: „Angebot für Bauten 
der Strecke Culmſee + Schönſee bis 
ſpäteſtens zum Termin für die Eröff⸗ 
nung der Angebote den 3. Deeem⸗ 
ber 1892, Vormittags 11 Uhr an 
die Königliche Eiſenbahn⸗ Direction 
Abtheilung IV, Victoriaſtraße 4 hier⸗ 
ſelbſt einzuſenden. Der Zuſchlag er⸗ 
folgt in ſpäteſtens 4 Wochen. 
Bromberg, im November 1892. 
Königliche Eiſenbahn⸗Direction. 


Bekanntmachung. 


Am 1. December er. ſoll im Gebiete des 
Deutſchen Reiches eine allgemeine Viehzäh⸗ 
lung ſtattfinden, bei deren Ausführung fol⸗ 
gende Beſtimmungen in Anwendung kommen. 

1. Die Viehzählung iſt nach dem Stande 
vom 1. December er. vorzunehmen und hat 
ſich auf Pferde, Maulthiere, Eſel, Rindvieh, 
Schafe, Schweine und Ziegen, ſowie auf 
Bienenſtöcke zu erſtrecken. 

2. Durch die Zählung ſoll im Weſentlichen 
der wirkliche Viehſtand jedes Hauſes nebſt 
zugehörigen Nebengebäuden ermittelt werden. 
Dasjenige Vieh, welches am Tage der Zäh⸗ 
lung nur vorübergehend vom Hauſe abwe⸗ 
ſend iſt, wird bei dem Hauſe, zu welchem es 
gehört, mitgezählt, dagegen wird es jedoch, 
wo es es nur vorübergehend anweſend iſt, 
in Wirthshäuſern, Ausſpannungen, 
nicht mitgezählt, ; 

3. Die Aufnahme erfolgt von Haus zu 
Haus mittels Aufzeichnung des durch wirk⸗ 
liche Zählung ermittelten Viehſtandes und 
der im Haufe vorhandenen viehbeſitzenden 
Haushaltungen in Zählkarten. 

Culmſee, den 18. November 1892. 


Der Wagiſtrat. 
Oeffentliche 
Zwangs verſteigerung. 


Freitag, den 25. d. Mls., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des Kö⸗ 
niglichen Landgerichtsgebäudes hierſelbſt 
1 Faß Rum, 150 
Conſerven, 500 Flaſchen 
verſchiedene Weine, 1 Geld⸗ 
ſpind, 40 Kiſten Cigarren, 


N 


Gelingen der 


die Zahl aller 


ſtehende Vieh 


es vorüber⸗ 


— 


Bestes, echtes Fabrikät. 


der Steuerver⸗ 


jeſſel, 1 Eisſchrank, 1 Faß 
ngarwein u. A. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 
Thorn, den 21. November 1892. 
Harwardt, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 
Oeffentliche 
Zwangsverſteigerung. 
Freitag, 25. November er, 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer hierſ. 
1 Dreſchmaſchine m. Göpel- 
werk u Dreſchkaſten 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigern. 
Knauf, 
Gerichts vollzieher kr. A. in Thorn. 7 


Alle Sorten 


Kalender 


für 1893 
zur Unterhaltung, wie auch 
praktischen: Gebrauch 
für jeden Stand u. Beruf 
empfiehlt 


Walter Lambeck, 


Buchhandlung. 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


karte dazu be⸗ 


ieh⸗ 


in demſelben 


SE 


J. 
Filzſchuhen und Stiefeln BE 8 


Herren-Zug⸗ 
Ruſſiſche Gummiſchuhe in allen Fagons * 


der, Damen und Herren werden zu Fabrikpreiſen abgegeben. 19 


Esiussc 


Halle 1891. 6. 


Bestes Fabrikat. 
Gemustert secunda 
Glatt 2½ mm stark 
Glatt 3½ mm stark 
Gemustert 3½ mm stark 8,30 % 
Granit mit durchgehendem 

Muster, tritt sich nie ab 4,38 4% 


Julius Henel vorm C. Fuchs, 


Hoflieferant mehrerer Höfe. 
BRESLAU, 


Qualitäts-Proben und Muster franco. 


P ————— — 
Russ. Theehandlung, 


Brückenstrasse, 
Hotel z. „Schwarzen Adler“ 
empfiehlt letzter Erndte 


russischen Thee 
à 2,50, 3,—, 4,—, 4,50, 5 u. 6 Mk, 


Tulaer Samowars 


zu billigsten Preisen. hochf. Edelroller, fleiß. Si 45 
175 5 ochf. Edelroller, fleiß. Sänger, a 4,50 
J apan ‚u. Chinawaaren bis 6 Mk, Prachtexemplare à 10 Mt, 


. —. ͤ——— 
Theehandlung, 


Johanna v. Stablewska geb. Kugler 
Thorn, Coppernieunsſtr. 7, 1 Tr., 


Robert 


fielen und das Pech hatten, 
N ein „Richtige“, das heißt gar nichts, werden manche Leſerinnen denken, 
inſtinktives Gefühl, nicht glücklich zu werden, hält fie der Ehe fern, das iſt ein ſo faules Wort, dahinter ſich jene genußfüchtigen, feigen 


die Richtige nicht zu finden. Die 


Leute verſchanzen, die im Reſtaurant leben und auf einem möblirten 
Zimmer ſterben. Alſo zum Heirathen gehört Muth, und zwar der 
Muth, glücklich zu werden. Die Richtige? Wenn z. B. Jemand 
eine ſparſame Frau ſucht und in feinen Kreiſen nur Mütter und 
Töchter kennen lernt, die gern viel Aufwand machen, oder wenn 
Jemand eine flotte Frau möchte, die Chie hat und zu repräſentiren 
verſteht, und in ſeinen Kreiſen nur Mädchen ſieht, die gleich ihren 
Müttern am Pfennig kleben und „nur gute Hausfrauen verfprechen, 
wenn Jemand ſich eine intereſſante Frau wünſchte und nur mit 
kalten Schönheiten in Berührung kommt, oder wenn Jemand eine 
hübſche Frau erobern möchte, ihm aber vor der Döchterſchulweisheit 
ſeiner Bekanntſchaften bange wird, dann findet er die „Richtige“ 
nicht. Es iſt ein Verhängniß: was alſo in dem einen Falle die 
Richtige wäre, iſt im anderen Falle die Verkehrte. In allen dieſen 
Fällen hat alſo die Frau, die der zukünftige Hageſtolz nicht bekommen 
hat, ſo viel Schuld an ſeinem ledigen und leidigen Zuſtand als 
der Hageſtolz ſelbſt, der dieſe Frau vergeblich geſucht hat. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Dr. Heskel, Thorn. 4 


Hirsch, Breiteſtr. 32 f 


offerirt zur Saiſon ſein enorm großes Lager in 


Kinder, Damen und Herren. 


Bedingungen liegen in unſerem Amis⸗ Kinder-Jilzſchuhe v. 0,50 Mf. an . 
gebäude hierſelbſt, Victoriaſtraße 4 und Damen-Jilzſchuhe m. Jilz-u. Kederſohl. „ 1,50 „ ‚se 
in dem Abtheilungs Baubureau zu Herren-Jilzſchu em. Filz- u. Lederſohl. „ „ 


und Schaftſtiefel „300 , 


J. Hirsch. 
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Leipzig 1892, 
Nur in Packeten mit dieser 


Patentirtes 75 
Fahrikations-Varfahren, 
wm } 
‚f Vorzüglichster | 
' Zusatz und Ersatz 
für Bohnenkaffee. 


yon 
5 Malz mit Kaffee- 
Geschmack. 


Kathreiner s Malz-Kaffp-Fahrikn Minehen, 
Filialen in Berlin "und Parte, 


Wegen erfolgtem Verkauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft 


Kieferne Bretter jeder Art 
Bauhölzer zu billigſten Preiſen. Julius Kusel. 


. Billigste Bezugsquelle ab Fabrik-Depdt. || 


und Mauerlatten⸗ 


L e200 


2, 85 % 


est nonzusze uerfo 


Am Rathhause No, 26. 


1 


Verlagsbuchhandkung 


Friedr. Pfeilſtücher 
Berlin W., Bapreutherſtr. { 


Pensionat Schall, 


5 Berlin, Enkeplatz 5 JI. 
n meinem, ſeit 29 Jahren beſtehen⸗ 
Theegrus a 2 U. 3 Mk den Penſionat finden wieder einige 


vis à-vis 


junge Kädchen, die ſich zur Ausbildung 
hier aufhalten ſollen, freundl. Aufnahme. 


rute'ſche Kanarienvögel! 


Weibchen à 75 Pf. bis 1 Mk. empfiehlt 
Louis Burdorf, Fallersleben i. Hannover. 


heor. pract. Unterricht der 
ruſſ. Sprache 
(Wintercurſus) ertheilt (außer Mitt 


Haufe, in welchem Herr wochs) jeden Nachmittag bis 10 Uhr 


Dr. Wentscher wohnt, offerirt feine Abends in ſeinem Geſchäfts⸗Gimmer. 
u. hochfeinechineſiſche, indiſche u. ruſſiſche 
hees in großer Auswahl, in allen 
Preislagen von 1,75 Mk. bis 6 Mk. p. 
Pfd. u. bittet um gütigen Zuſpruch. 


S. Streich, 
Translateur der ruſſiſchen Sprache, 
Ecke Bäder: u. Marienſtr. 26.13. 


Plätt- u. Wasch-Anstalt. 
Bromberger-Vork,, Mittelſtr. 4, pt. 
Beſtellungen per Poſtlarte erbeten. 


1 U. 1 lakt-Anstalt. 
nnahm äſche. 
Kaſſetten 1. Milbrandt, a 27. 
offerict Pr, türk, Pflaumennuss 


Tilk. empfiehlt E. Schumann. 


mit Stahlpanzer 
und 


